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Uene Stenern.
Herr v. Stengel, der Reichsſchatzmeiſter, leitete den

Bußtag ſie ein. Wenigſtens durften die
eſer der Nordd. Allgem. Zeitung den Tag in zerknirſchter

r verbringen, denn ſie wiſſen es jetzt authentiſch
und offiziell, daß 6 t, nach dem Brotlaib und der Fleiſch
ſchüſſel, auch das Glas Bier und die Pfeife Tabak an

7 kommt.
ie Norddeutſche Allgemeine Zeitung eröffnete ihremelancholiſchen Betrachtungen mit S eh en

darauf, daß das Reich ſeine jährlichen Einnahmen um min
deſtens eine Viertelmilliarde (245-—255 Mill. Marh)
vermehren müſſe. Der Anteil, der dem Reiche aus den Zoll
erhöhungen der Handelsverträge zukommt, wird auf 70 bis
80 Mill nen Mark berechnet, wovon zwei Drittel für die ge
plante Witwen und Waiſenverſorgun urückzuſtellen ſind, ſodaß dem Reiche nur 25 Millionen dhritch aus der Zollbeute

verbleiben. 220 230 Millionen ſind demnach durch
neue Steuern aufzubringen. Davon ſollen 100 Millionen
Mark jährlich aus neuen Bier und Tabakſtenern auf-
gebracht werden, die übrigen 120-—-130 Millionen aus
neuen Stempelabgaben und aus einer Reichserbſchafts
ſteuer herausgeholt werden, auf die das Regierungsblatt erſt
in einem nächſten Artikel zu ſprechen kommen will.
60 Millionen Bierſtener ſollen aufgebracht werden: durch

die Erhöhung der norddeutſchen Brauſteuer, durch die Er
höhung der von den ſüddeutſchen Staaten zu zahlenden Ausleichungsbeiträge und durch die Erhöhung de Eingangzolls.

ie erſte und letzte dieſer deren wirkt dir W den
Konſum ein, die zweite ſüddeutſchen Staaten
finanziell, ſofern ſie nicht am Ende ſich dazu entſchließen, ihre
ohnehin ſehr hohen Brauſteuern abermals zu erhöhen und da
durch den Konſum abermals zu verteuern.

Das Regierungsblatt erklärt: Eine Schädigung der nord
deutſchen Brauinduſtrie werde nicht eintreten und beruft ſich
um Beweiſe für ſeine Behauptung darauf, daß die pfälziſche

Brauinduſtrie in den ſiebziger Jahren den Uebergang zur hohenbayriſchen Brauſteuer ganz gut vertragen habe. Den Knnang,
pat die Verteuerung des Vleres in Norddeutſchland zur Stei-

erung des Branntweinkonſums führe, bekämpft ſie mit demPinweis, daß in Süddeutſchland dieſelbe Rolle des Mitwerbers

der Wein und der Obſtwein ſpielen. Ueberdies ſei noch gar
nicht „ausgemacht“, daß die Steuererhöhung zu einer im Einzel
verbrauch merkbaren Erhöhung des Preiſes führen würde. Die
Mehrbelaſtung ſei ſo minimal, daß vorausſichtlich gar kein
oder ein ganz geringer Preisaufſchlag eintreten würde.

braucher die der Zen

Das iſt eine Verteidigung nach dem altbeliebten Schema:
Erſtens ich mir keinen Topf ausgeliehen, zweitens war

der Topf ſchon beſchädigt, als ich ihn mir auslieh, und drittens
habe ich den ausgeliehenen Topf unbeſchädigt zurückgegeben.

Die Ware wird nicht geſchädigt, die Verbraucher werden
h chädigt, die Einzelſtaaten werden natürlich auch nicht
ge ag und das Reich ſteckt jährlich 60 Millionen mehr
ein. ie geht das zu ohne Hokuspokus?!

40 Millionen neue Tabakſteuern ſollen ferner die künf-
tigen Reichsetats zieren. Sie ſollen aufgebracht werden durcheine Echeuns der Zölle auf usländ ſchen Rohtabak, durch

eine Erhöhung der Steuer auf inländiſchen Tabak, durch eine
J Peertynghſie! tener und durch erhöhte Zigarren- und

as ſagt die Regierung dazu: Der Tabak ſei unzweifel
r ein Genußmittel, deſſen Entbehrlichkeit außer Frage ſtehe.

rotzdem (wie gnädig!) hätten ſich die verbündeten Regierungen
auch bei dieſem Steuerobjekt von der Erwägung leiten laſſen,
daß nach Möglichkeit auf die Steuerkraft der Verbraucher
Rückſicht genommen werden ſolle. Zur Einführung von einer
Beſteuerung nach dem Werte des Steuerobjekts habe man
ſich aber nicht entſchließen können mit Rückſicht auf die
Jnduſtrie.

Die Jnduſtrie kommt natürlich aus dem Regen in die
Traufe. Es werden, da von Wertſteuern abgeſehen wird,
war nicht extra jene Betriebe ruiniert, die ſich mit der Herſadun feinerer Sorten beſchäftigen, dafür wird aber die

ganze nduſerie und die Zigaretten Jnduſtrie, die zer Tabak

auch die Papierſteuer zu tragen haben wird doppelt hoch ge
nommen. Mit der Schonung der unbemittelten Verumher Spahn in ſeiner Kölner
Rede als unerläßlich hinſtellte, wenn das Zentrum die Vorlage
annehmen ſolle, iſt es aber nichts! Das Zentrum kann weder
die Bier noch die Tabakſteuer annehmen, ohne ſeine heiligſten
Schwüre zu brechen. Jetzt mag man zuſehen, wie dieſe gutenChriſten r Wort halten werden!

Was dann die Genußmittel betrifft, deren Entbehrlichkeit
außer Frage ſteht, ſo iſt es ja an und für ſich ganz richtig,daß man Holche Genußmittel, wenn es ſein muß, entbehren

kann. Soilcher Genußmittel gibt es aber noch mancherlei.
Beiſpielsweiſe verbrauchen die begüterten Klaſſen den aller-
rößten Teil ihres Einkommens dazu, um ſich Genüſſe zu ver
chaffen, deren Entbehrlichkeit außer Frage ſteht. Die entbchr

lichen Genüſſe des arbeitenden Volkes freilich ſind weit weniger
zahlreich. Aber beiſpielsweiſe iſt auch patriotiſche Begeiſterung
ein Genußmittel, deſſen tbehrlichkeit außer Frage ſteht.
Ebenſo iſt es zweifellos, daß der Genuß, einer Partei zu

dienen, die dem Volke ſeine entbehrlichen Genußmittel raubt,
gleichfalls ſehr wohl entbehrlich iſt!

Wenn das arbeitende Volk freiwillig ſeinen Alkohol- und
Tabakgenuß einſchränken will, um Zeitungen und Bücher zu
kaufen, um nach edler Belehrung und Unterhaltung zu ſtreben,
ſo wird ſich niemand mehr darüber freuen als die deutſche
Sozialdemokratie. Wenn aber das Reich, um die Reichen zu
ſchonen, ſeine Panzerſchiffe und Kanonen von dem Gelde be
ſchaffen will, das es dem armen Manne zwangsweiſe vom
Munde abſpart, und den frechen Hohn hinzufügt, daß der kärgliche „Luxus“ der e doch allenfalls eAthehrlich ſei, dann

kann die Sozialdemokratie der deutſchen Arbeiterſchaft nichts
anderes raten, als daß ſie endlich einmal er mit der
Fauſt auf den Tiſch ſchlage und erkläre, daß es bis hierher
und nicht mehr weiter geht. By Faſten und Sichkaſteien hat
der deutſche Arbeiter keine Luſt, und darum trifft ihn die
Bußpredigt des Herrn v. Stengel in höchſt unbußfertiger
Stimmung!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. November 1905.
Nun aber weiter!

„Nun aber weiter!“ telegraphierte Wilhelm II., nachdem die
letzte große Flottenvorlage vom Reichstag angenommen worden
war. Die neue Flottenvorlage iſt aber noch nicht angenommen,
und ſchon tönt es uns aus den Spalten der nationalliberalen
Preſſe abermals entgegen: „Nun aber weiter!“

Es handelt ſich nicht nur darum, daß in einem ſpäteren, viel
leicht gar nicht mehr fernen Zeitpunkt zu den vielen großeSchiffen noch mehr und noch größere dazu gebaut werben e

ſondern es handelt ſich dabei auch um ein Problem, das, ſo
bald es gelöſt iſt, den geſamten Flottenbau abermals revo-
lutionierer müßte, nämlich um die Ausſtattung der Schlacht
ſchiffe mit Turbinen ſtatt der bisher gebrauchten Kolben
maſchinen.

Den Turbinen wird nachgerühmt, daß ſie eine erhebliche Ge-
wichtserſparnis ermöglichen, daß ſie eine weit einfachere Be
dienung erfordern, und daß ſie, da das Schiff in der Bewegung
weit weniger erſchüttert wird, die Treffwirkung und Treffſicher
heit der re geſwüte bedeutend erhöhen. Deutſchland hat
bisher nur den kleinen Kreuzer „Lübeck“ und das Torpedoboot
S 125 mit Turbinen ausgerüſtet, die indes noch viel g. wünſchen
übrig laſſen ſollen. England hat auch erſt einen Kreuzer und
wei Torpedozerſtörer mit Turbinen ausgeſtattet; wie die
aticnalzeitung verſichert, ſoll England damit ausgezeichnete Erfahrungen gemacht haben, und die Manövrierfähig-

Gewerbegerichtswahl Rontag, 27. Rov., von HUhrfrüh bis Uhr mittags.

ZZZA
41] Der Vogt von Sylt.

Erzählung von Th. Mügge.

W laube nicht,“ ſprach Jens dagegen, „daß diejenigen,welche Sie meine Gönner nennen, eiwas von mir begehren
werden, was meiner Ehre zu nahe tritt. Jch glaube ſogar,
das viele ſich tauſchen, die auf der H ho des Lebens nur
Argliſt und verſtockte Verblendung witkern. Man muß darin
nicht zu weit gehen, Herr Bjorning Das Rechte und Ver-nünftige macht c Bahn, ſeleſt durch die Mauern der Königs-

paläſte; wenn aber wahr wäre, was Sie da agen, ſo weiß
ich von mir ſeloſt, daß ich nichts zu fürchten habe.“

„Nun, ich ſehe,
Fortſchritte gemacht, die ich nicht vermutete. Der lieens-
würdige Kronprinz hat nen tie Hand gedrückt und miteinem kleinen ehe geſagt, de er der Mann der Sei ſei,

und daß kein Men erz fürdaran zweifeln könne, wie v
Volk und Freiheit ſchlage, wenn man nur nach Norwegen
zurückblicke. Wiſſen Sie, Herr Lornſen, was die Völker zu
me ſt zu fürchten haben Schwache und wankelmütige z
Beſſer ein kräftiger Tyrann, als ein Spielwerk des Augen
blicks, der alles will und darum nichts ſchafft und vollbringt.“

„Um. ſo nötiger ſind ihm treue und wahrhafte Ratgeber,“
ſagte Lornſen unmutig, „und um ſo beſſer vielleicht, daß der
e n o kräſtige weſe S rt ügrett d.

offen Sie auf den a 4 e rning ſpottend. „Erhat den altdäniſchen Deſpotismus des c und die
unantaſtbare Weisheit von S auf eingeſogen, die hier
7 zwei Jahrhunderte land, ohne Widerſtand zu finden,
gewa ja en.“

„Von 1660 tyranniſierte der Reichsrat dies Volk,“ fuhr Bijör
ning fort, „von da an bis jetzt wurde es erlöſt durch denväterlichen erpſcherwillen der Könige r dem Käfige des
Adels entflohen waren. Ein ſolcher K nig, der 87 nicht be
reift, wie er ſeine Macht mit ungeratenen Kindern teilen.
önnte, deren Jnſolenz ſich unterſteht, nach ſeinen Rechten zu
gre fen, iſt dieſer alte Frieds ch auch. Er iſt ein ger,
ver'nöcherter Geiſt; eine Art Korporal, der nach dem zier
reglement lebt und was nicht darin ſteht, als nicht
betrachſet; aber dennoch haben Sie recht, für d Savon ihm zu hoffen, von dem ewi iäge en

at Dänemark iertPrinzen, Dieſer alte polternde König

e.
rief Björning ſaraſtiſch lachend, „Sie haben

ebenſoweni

u anblickte.

und habe damtt den ſchönſten Ableiter für alle verw

allein in guter Abſicht und mit dem redlichſten Willen, das
beſte zu tun. Jmmer waren die Ereigniſſe h als er,
und wie ſein Unglück rührend iſt, ſo iſt die beſchränkte Ehrlich-
keit ſeines Charagkters eine gewiſſe Bürgſchaft gegen offenes
Unrecht. Er wird nimmermehr zugeben, daß die dein
t mer däw ſch werden. Das jetzige Geſchrei von der Jn
orporation Sch. eswigs prallt an ſeiner Ueberzeugung ab, aber

wird er jemals darein willigen, daß ſeine Länder,
diesſeits oder jenſeits des Belts, die Verfaſſung freier Völler
bekommen, welche ſie zu fordern haben.“
„Mit dem Kronprinzen verhält es ſich anders,“ fuhr er nach

einem augenblicklichen Schweigen fort, indem er Lornſen prü-
Er müßie von den Umſtänden ſehr vegünſtigt

ein, oder die Stunde wird ihn finden, wo er die däniſche
erfaſſung ſo freundlich lächelnd unterzeichnet, als wenn die

guten Bürger von Kopenhagen ihm ein Diplom zur Ernen-
nung eines Bürgermeiſters vorlegen.“

fiel„Mit dieſer Gewißheit kann man zufrieden ſein,“
Jens ein.

„O!“ rief Björning lachend, „man wird ihm Norwegen nie
Stgeſep: aber ſehen Sie u um, Hevr Lornſen, und fragen
Sie ſich, was kommen muß. Ehe es zu einer norwegiſchen
er hier kommt, zu jener demokratiſchen Freiheit, die von

nen Standesrechten weiß, und keine Lügen duldet, wird
mancher befe Tag kommen. Dänemark mit ſeinem mächtigen,
geplagten Bauernſtand und ſeiner feurig drängenden Jugend
wird allen Widerſtand endlich überwinden, was aber die
Herzogtümer betrifft, ſo werden ſie zwar frei werden, wie wir,
aber ſie werden en werden müſſen.“

„Wir wollen es abwarten,“ ſagte Lornſen kalt.
Der alte König ſredege at ſchlaue Diener genun,“ fuhr

ning tort „die ihm täglich ſagen, der Streit über Natip
nalttät un Trennung ſei gut, die Uneinigkeit gans vortreff-
iich. Mit dem einen Teile halte man den andern im Schach

enen
orderungen. Velder iſt es ſo, Herr Lornſen; leider Fep

die, die ſich lieben ſollen, und dieſer unnatür(iche Haß
wird ſich ſteig endlich vielleicht bis zu Blut und Mord, bis
um raſenden Fanatismus des Ra ieges, zur Freude desW emn keln Sie C

ornſen erregt, „iſt es nötig, beizeiten gerecht ein re
Was nennen Sie Gerechtigkeit,“ rief Björning, „Mnemark

Vereinigt Euch mit uns, reicht uns die Hande, wir wollen
einen anderen feſteren Bund ſWlicgen, als jene elende
korporation, die nichts iſt als der eckmantel

wird niemals n von ſich laſſen Dänemark will nicht!

J

ür die Sünden
und Verbrechen vergangener Jahrhunderte.

nen werden?“ ſagte Lornſen mit erhöhter Stimme, „nie
mals?“„Niemals? wiederholte Björning; „das ſagt kein Mann
des Volkes, kein Mann der Freiheit. rennt ſich das Glück
der Menſchen nach der Sprache, ſchneidet es ſi b mit demDorfe, wo ein anderer Stamm wohnt? Nein, Glück und
Wohlſein hängen ab von Geſetzen und Einrichtungen, von ver-
bürgter Freiheit und S Rechten aller, die demſelbenStaate angehören. Ein gemeinſames Vaterland weiß nicht
von Spraſee en, es kennt nur gleiche und freie Bürger, und
warum wollt dies nicht mit uns r. arum wollt Jhr
mit Eurem Haſſe uns und e ſelbſt verderben?“

„Weil Jhr uns dahin gebracht habt d Druck und Un
recht,“ erwiderte Lornſen, „weil es unſer Recht iſt, Deulſche
zu ſein und zu bleiben, weil tauſend feſte Fäden des Lebens
uns mit unſerem wahren Vaterlande verbinden.“
v

ert. Alle die alten feſten Fäden ſind zerriſſen, und ge
rade dieſe Deutſchen ſind die beſten Franzoſen geworden.

„Mag es ſein, wie Sie ſagen,“ verſetzte Jens; „dann gberliegt e darin, daß dieſe re nüg ar tall, erobert wurden,
olkes Wille

Sehen Sie nach Frankreich hin,“ ſagte der Däne. „Est ſeine deutſchen Provinzen ſeit et als einem Jahr-

u einer Zeit, wo des V nichts war. Jetzt aberhen ſie ſich wohler, weil es ihnen beſſer geht bei Frem
en, wie im eigenen Hauſe.“
„Und dies gütige Schickſal i auch Jhr gen fiel

Bjkrning ein, „auch Jhr ſollt Euch wohler fühlen bei uns
und mit uns, wie in dem zerriſſenen Deutſchland, das man
nicht weiß, wo man es ſuchen ſoll.“

„Unter der Laſt ſeines lücks,“ W Lornſen ſtolz, „bleibt
es dennoch das große, e t Volk. Was kann uns Däne-
mark geben, was wir nicht ſelbſt erwerben könnten?! Jhr wollt
uns frei machen, wir werden frei ſein. Jhr hört nicht zuNichts als ierge

ahreverlangen wir, nichts als Ünrecht haben wir erduldet.
jeder dies und gebe herauß, was gebührt, dann

len wir gern zuſammen n



keit des engliſchen Turbinenſchiffs ſoll die der deutſchen weit in digt an: Wir haben bereits die Notwendigkeit eines erneuten
den Schatten ſtellen.

Das deutſche Volk ſteht alſo vor der h Ausſficht,
daß ſeine mit Kolbenmaſchinen ausgeſtattete Kriegsflotte binnen
wenigen Jahren von den Marinefachleuten als eine Sammlunalter wertloſer Kaſten bezeichnet werden dürfte. Es wird m

dann darum handeln, entweder, falls die vorgeſchrittene Techni
das geſtatten ſollte, die „alten Kaſten auf moderne Turbinen-
ſchiffe umzubauen, oder aber ganz neue Turbinenſchiffe zu
bauen. Auf alle Fälle aber darf man ſich bei dieſer Neuerung
auch auf eine neue Koſtenrechnung gefaßt machen die nicht
übel ſein wird.

So verwandelt der Marinismus den Fortſchritt der Technik
für die Völker aus einem Segen zu einem Fluche. Hunderte
von Millionen ſind nutzlos hinausgeworfen, ſobald ein z
ſchäftiger Kopf auf eine noch beſſere Methode kommt,
Menſchen ins Jenſeits zu befördern Jn dem berüchtigten
Hetzroman „Seeſtern 1906“ ſchildert der ungenannte Verfaſſer,
wie die deutſche Flotte bei Helgoland von den Engländern in
den Grund geſchoſſen wird, weil der deutſche Schiffstyp zu
klein iſt. Jn ein paar Jahren wird er einen neuen Roman
ſchreiben können, in dem er erzählen wird, wie die engliſchen
Turbinendampfer unter den deutſchen Kolbendampfern auf-
räumen. Der Kolportageroman der Rüſtungsraſerei liefertimmer neue ſpannende Forgehungen; glaubt das Volk zu

einem Schluß- und Ruhepunkt gekommen zn ſein, ſo heißt es
alsbald „Nun aber weiter!“ Was Wunder, daß ſich die
Stimmen mehren, die vermeinen, daß ein Ende mit Schrecken
beſſer als der Schrecken ohne Ende ſei!

Was find Menſchemeben
Aus einer Statiſtik, die die Tägliche Rundſchau auf-

ſtellt, geht hervor, daß das deutſche Vaterland bisher 83 Offi
ziere und 1135 Mannſchaften, im Ganzen weit über 1200 ſeiner
Sdhne im ſüdweſtafrika. iſchen Kriege verloren hat. Gefallen
und vermißt ſind 60 Offiziere und 588 Mann, tödlich verunglückt
oder Krankheiten erlegen ſind 23 Offiziere und 547 Mann. Ver
wundet wurden überdies 70 Offiziere und 598 Mann; der bis-
herige Geſamtverluſt beziffert ſich alſo auf 153 Offiziere und
1733 Mann.

Dieſe Verluſte ſind größer als die des Feldzugs von 1864.
Damals fielen reſp. ſtarben 1048 Mann und Offiziere, alſo
etwa 200 weniger als in Südweſtafrika bisher.

Die Zahl der nachweisbar gefallenen Hottentotten beträgt
690, ſie iſt alſo vwur um weniges größer als die direkten Ge
fechtsverluſte der Deutſchen, die ſich auf 648 belaufen. Mag
auch die Zahl der wirklich gefallenen Hottentotten größer
ſein, ſo iſt die Differenz zwiſchen den Verluſten der Schwarzen
und der Weißen keineswegs ſo groß, daß ſie die Behauptung
der deutſchen Gefechtsüberlegenheit rechtfertigen könnte.
Trotz ihrer ſchlechten Bewaffnung erweiſen ſich die Schwarzen
den Weißen durchaus gewachſen ſie werden nur durch die
größere Zahl überwältigt werden können.

Jntereſſant iſt auch ein Vergleich der Verhältniszahlen, mit
denen deutſche Offiziere und deutſche Mannſchaften an den
Verluſten beteiligt ſind. Der Anteil der deutſchen Offiziere an
den eigentlichen Gefechtsverluſten iſt außerordentlich groß
dagegen iſt die Zahl der an Krankheit geſtorbenen Mannſchaften
ſehr hoch im Verhältnis zur Zahl der geſtorbenen Offiziere.
Zieht man dazu noch in Betracht, daß die Leute aus dem
Volke meiſt widerſtandsfähiger ſind als die verwöhnten Offi
ziere, ſo kann man ſich des Verdachtes nicht erwehren, daß für
den kranken Mann in Südweſtafrika ſchlechter geſorgt ſei als
für den kranken Offizier.

Aber wie dem immer auch ſein mag, ſo ſteht doch die Geſamt
ziffer feſt! Eintauſendzweihundertundachtzehn junge Leute hatdieſer furchtbare Kolonialkrieg gemordet, weitere ſechbhenderr

undachtundſechzig kehren als Bleſſierte, zum Teil als Krüppel,
heim. Ungezählt bleiben die Vielen, die vom Typhus zwargeneſen ſind, aber an den Folgeerſcheinungen der tückſchen

Krankheit ihr Leben lang zu tragen haben werden. Und noch
iſt kein Ende abzuſehen!

Die Tägliche Rundſchanu iſt weit entfernt davon, ſich
angeſichts der afrikaniſchen Leichenberge irgendwelche Gedanken
u machen. Sie begnügt ſich damit, die alte patriotiſche Litaneiſerguſegen von der Ehre und dem Andenken der treuen Toten

und von dem vielen Blute, das für das Vaterland vergoſſen
worden ſei. Kein Wort darüber, welchen Gewinn denn das
Vaterland aus ſolchen ungeheuren Opfer ziehe, kein Wortdarüber, ob dieſe Opfer a wirklich notwendig geweſen ſeien.

Was die bürgerliche Preſſe verſchweigt, darf die ſozialdemokratiſche offen ausſprechen. Dieſe Tauſend die ihr Leben hin

gaben im Kampfe gegen ein Volk, das ſein Vaterland vertei
a mögen jeder für ſich vortreffliche Menſchen geweſen ſein:
geſtorben ſind ſie aber als die irregeleiteten Opfer eigenen
nnd fremden Wahns. Sie ſind geſtorben als die Opfer
einer eitlen, unfruchtbaren, größenwahnſinnigen Politik, die
Deutſchland bisher weder Ehre noch Reichtum gebracht, ſon
dern nur Blamagen, Mißerfolge und un We Opfer anLeben, Geld und Anſehen keclwſſcht hat. ögen ſich darum

die Toten Afrikas auch perſönlich aus den edelmütigſten Mo
tiven geopfert haben, ſo iſt ihr Opfer doch in Wahrheit eitel,
nutzlos, zwecklos!

W ſeiner Kindheit glaubte das Menſchengeſchlecht an einen
jenſeitigen Ort, an dem ſich die Seelen der Abgeſchiedenen ver
ſammeln. Es wäre eine dankbare Aufgabe für einen Dichter,
g beſchreiben, wie in der Unterwelt die Scharen der deutſchen
Krieger Südweſtafrikas und jene der Freiheitskämpfer
Rußlands zuſammenſtoßen, wie zwei Zeitalter einander begegnen. Jene ſtarben einem alten Freie dieſe einer neuen

Wahrheit. Jene opferten ſich, um aus einem fremden wüſten
Lande arme Eingeborene zu verjagen, dieſe warfen ſich un
bewaffnet in den Kugelregen, um ihrem eigenen Volke das
Glück der Freiheit zu ertrotzen.

Was ſind Menſchenleben? Das höchſte ſchändlich entweihte
Gut, wenn ſie habgierigem Krämerſinn oder dem Jdol natio-
naler Ehre zum Fraße hingeworfen werden! Ein unbedeutend
wertloſes Ding, wenn ſie freiwillig hingegeben werden imDienſte einer großen Jdee und zum Wohle der geſamten

Menſchheit! Das menſchliche Leben wird erſt wahrhaft lebens-
wert werden, wenn die Menſchen begreifen werden, wofür ſie
leben und wofür ſie ſterben ſollen.

Der bisherige preußiſche Juſtizminiſter Schönſtedt hat
erſt am 13. d. M. ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht, nachdem
bereits offiziös angegeben war, daß der Oberlandesgerichts
präſident Beſeler in Breslau Anſtalten zum Umzug nach
Berlin mache, um das preußiſche Juſtizminiſterium zu über-
nehmen. Faſt ſchien es demgemäß ſo, als h tten wir eine
Zeitlang zwei Juſtizminiſter haben ſollen. Dieſe Gefahr kann
nunmehr als beſeitigt angeſehen werden. Am Sonntag iſt das
Abſchiedsgeſuch des Herrn Schönſtedt genehmigt worden.

Das Zentrum und das Konto K. Das Zentrum will
das Konto K. der Mirbach- Angelegenheit im n
haus zur Sprache bringen. Die Kölniſche Vo

oder erweiterten Strafverfahrens betont, denn es kann doch
unmöglich ununterſucht bleiben, wo die verſchwundenen für
den Kirchenbauverein beſtimmten 325 000 Mk. geblieben ſind.
Sollte die Einleitung eines ſolchen Strafverfahrens unter
bleiben, ſo müßte in der nächſten Seſſion des Abgeordneten
hauſes unbedingt der Juſtizminiſter darüber interpelliert
werden.

Auch der Zentrums Interpellation wird es nicht gelingen,
über die myſteriöſe Affäre Klarheit zu verſchaffen.

Arbeiter als Schöffen und Geſchworene. Nach dem
Vorgange Bayerns und Sachſens hat auch der zminiſter
in Baden eine Verfügung erlaſſen, die unter Hinweis auf
die geſetzlichen Beſtimmungen den mit der Aufſtellung der
Jakresliſten für Haupt und Hilfsſchöffen wie der Vorſchlags
und Jahresliſten für Geſchworene geſetzlich betrauten Behörden
es „nahelegt“, das Amt der Schöffen und Geſchworenen den
hierzu geeigneten Perſonen aller Berufskreiſe und Stände zu
gänglich zu machen. Damit entſpricht der Miniſter dem wieder
holt geäußerten Verlangen, daß bei der Auswahl der für das
Schöffen- und Geſchworenenamt vorzuſchlagenden Perſonen
mehr als bisher auch auf die Berückſichtigung von Angehörigen
des Arbeiterſtandes Bedacht genommen werden möchte.

So gering dieſe Konzeſſion an die Abrbeiterklaſſe auch ſein
mag, ſo iſt ſie doch immerhin als ein Fortſchritt auf dem
Wege ar modernen Ausgeſtaltung der Rechtspflege zu betrach
ten. Bezeichnend iſt aber, daß ſch der größte deutſche Bundes
ſtaat, Preußen, zu einem ſolchen minimalen Fortſchritte
nicht entſchließen kann.

Jn dem polniſchen Geheimbunds-Progeſſe, der in den
letzten Tagen in Gleiwitz ſtattfand, wurde der Haupt-Ange
klagte Wycisk zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt. Von den
übrigen Angeklagten erhielten zwei 9, einer 6, drei 4, ſechs 3
und zwei 1 Monat Gefängnis Sechs erhielten kleinere Geld
ſtrafen, vier wurden freigeſprochen.

Und noch ein Polenprozeß. Gegen das Herrenhausmit
glied v. Koscielski, den Reichstagsab geordneten Chrzanowski
und andere Polen leitete der Gneſener Stagtsſanwalt ein
Strafverfahren wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes ein.
Herr v. Koscielski hatte, nachdem das Sokolſeſt in Miloslaw
verboten worden war, die in- und ausländiſchen Vertreter in
ſeinen Schloßpark eingeladen, worin die Behörde die Abhal-
tung des verbotenen Sokolfeſtes erblickt.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge-
fallen Unteroffizier Schulze aus Groß Leſſen. Am
Typhus geſtorben Reiter Förſte aus Väthen.

Zur Fleiſchnot.
Bülow und ſeine Lieblinge. Am Dienstag beſuchte der

Vorſtand des deutſchen Landwirtſchaftsrates den Reichskanzler
und bedantten ſich „für die Entſchiedenheit, mit der er der
Agitation für die Abſchwächung des veterinären Schutzes be-
gegnet ſei“. Der Reichskanzler erwiderte, er habe es ſtets als
eine ſeiner wichtigſten Aufgaben vetrachtet, für das
Wohlergehen der Land wirtſchaft, beſondere
der Viehzucht zu ſorgen. Die Erhaltung einer genügen
den inländiſchen Fleiſchproduktion ſei ein vitales Reichsinter
eſſe. Der Viehſtand repräſentierte mit acht Milliarden einen
bedeutenden Beſtandteil des Nationalvermögens. Eine Denk
ſchrift über die Fleiſchverſorgung, die von den Großſchweine
züchtern dem Reichskanzler übergeben wurde, will er erwägen.
Vielleicht beſtimmt ihn dieſe Denkſchrift, den Fleiſchbezug der
Bevölkerung noch mehr zu erſchweren.

Ausland.
Frankreich. Solidarität zwiſchen Lehrern

und Arbeitern. Die Gehrergenoſſenſchaft des Seine-
Departements hat an die Lehrervereine in den Provinzen einen
Aufruf erlaſſen, in dem es heißt:

„Wir ſind überzeugt, Kameraden, daß unſere Intereſſen
eng mit denen der arbeitenden Klaſſe verbunden ſind und daf
uns die gewerkſchaftliche Organiſation vor den anderen ver
einsrechtlichen Formen für die Wah unſerer beruflichen
Intereſſen höhere Bürgſchaften der Sicherheit und Unagbhängig-
keit gibt. Wir wollen Mitglieder der Arbeitsbörſen werden,
um bei ihnen das gewerkſchaftliche Leben zu erlernen, um uns
von den Bedürfniſſen des Proletaviats durchdringen zu laſſen
um dort die wirtſchaftlichen Fragen zu ſtudieren, die die ar-
beitende Klaſſe angehen, zu dem Zwecke, unſeren Unterricht
den Bedingungen des modernen Lebens anzupaſſen. Ueber
unſeren unmittelbaren Forderungen hinaus wollen wir die Ge-
fühle enger Gemeinbürgſchaft bekräftigen, die uns an die
arbeitende Klaſſe binden und unſere Zuneigung bekunden für
die weite Bewegung proletariſcher Organiſation und Befrei
ung, die die Welt umformen ſoll. Das iſt der tiefe Sinn der
Entwicklung, die unſere „freundſchaftlichen Vereinigungen“ auf
den Weg der Gewerkſchaftsorganiſation treibt. Das iſt auch
die Urſache der wachſenden Feindſchaft, die in gewiſſen ge-
l gten und bürgerlichen Kreiſen ſich gegen die Lehrer kund
gibt.“

Man kann den franzöſiſchen Lehrern nur Glück wünſchen da
zu, daß ſie ſo verſtändig ſind, den Weg zur Arbeiterſchaft zu
ſuchen. Es wird beiden Teilen zugute kommen.

England. Sozialiſtiſche und Arbeiter-Kan-
didaten. Die Gerüchte über eine bevorſtehende Parlaments
Auflöſung nehmen nunmehr feſtere Formen an. Man glaubt
allgemein, daß das konſervative Kabinett bald nach Neujahr
abtreten wird, da es ſeine Lebenskraft vollſtändig einge
büßt hat.

Die Arbeiterpartei und die Sozialiſten werden etwa neunzig
Kandidaten aufſtellen:

Labour Repreſentation Committee 53, Sozialdemokvatiſche
Federation 10, Bergleute 17, andere Arbeiter und ſozialiſtiſche
Organiſationen 10 Kandidaten.

Die Jndependent Labour Party iſt hier nicht ausdrücklich
genannt, da ſie mit dem Labour Repreſentation Committee

zuſammengeht. tNorwegen. Sonderbare Abſtimmung. Ueber
die Wahl des neuen norwegiſchen Königs Hakon bringen
die Telegraphen-Bureaus folgende Nachricht: Nachdem Stov
things Präſident Berner unter Hinweis auf das Ergebnis der
Volksabſtimmung vorgeſchlagen hate, den Prinzen Karl von
Dänemark zum König von Norwegen zu wahlen, erklärte
Paſtor Erikſen (Sozialdemokrat), daß ſeine Partei für den
Vorſchlag des Präſidenten ſtimmen werde, da durch die früher
gefaßten Beſchlüſſe das Königstum bereits feſtgeſetzt ſei und
ne Veranlaſſung vorliege, für einen anderen Vorſchlag zu

t en.

Deutſche Sozialdemokraten hätten ſich zu einer ſolchen Ab
ſtimmung wohl niemals bereit gefunden. Seloſt eine Stimm
enthaltung war unangebracht. Hier hätte klar und deutlich
zum Ausdruck gebracht werden müſſen, daß die Sozialdemo
kraten gegen jeden König waren und es iſt bedauerlich,
daß unſere norwegiſchen Genoſſen die Gelegenheit nicht
wahrnahmen.

Zur Revolution in Rußland.
Der SemſtwoKongreß, der in den letzten Tagen in Mos-

kau ſtattfand, war durchaus nicht mehr von dem revolutionären
Geiſte erfüllt, der ſeine Verhandlungen vor wenigen Monaten
durchweht hatte. Die Klaſſenſcheidung, von der wir in letzter
Zeit mehrmals geſchrieben haben, hat ſich auch bei dieſem
Semſtwokongreſſe gezeigt. Die bürgerlichen Gemſtwomitglieder
aller Stände haben ſich durch die Reformpläne Wittes ködern
laſſen, ſie fürchten ſich vor der revolutionären Arbeiterbewegung
und zittern um ihren Beſitz Kein Wunder, daß die Verhand
lungen des Kongreſſes einen unklaren, ſchwankenden Charakter
hatten; von allen Seiten wird der Wunſch laut, der Regierung
Gefolgſchaft zu leiſten.

Ein Bauernkongreß iſt gleichzeitig mit dem Semſtwo-
kongreß in Moskau zuſammengetreten, der bedeutend energiſcher
auftritt als der Kongreß der Semſtwoleute. Die Vertreter der
Bauernpartei verlangten die Aufteilung des geſamten Staats
und Privatgrundbeſitzes unter die Bauern. Falls dies nicht
eſchehen ſolle, werde ein allgemeiner Ausſtand der bäuerlichenKeyolteeimg unausbleiblich ſein.

Ueber die vuſſiſche Bauernbewegung liegt folgender eingehen
der Bericht vor: Aus Jnitiative der Semſtwoſtatiſtiker und
Semſtwoagronomen hat im Mai dieſes Jahres zum erſten
Male ein Kongreß der Bauern des Gouvernements Moskan
ſtattgefunden. Dieſer Kongreß beſchloß, es müſſe ein Bauern
bund für ganz Rußland gegründet werden. Mitte Auguſt
fand der erſte konſtituierende Kongreß des Bauernbundes für
Geſamtrußland in Moskau ſtatt. Es waren auf ihm anweſend
ca. 100 Bauern aus 22 Gouvernements. Auch offigzielle Ver
treter der ſozialdemokratiſchen Partei und der Partei der
Sozialiſten-Revolutionäre nahmen an den Verhandlungen teil.
Der Kongreß ſandte den BrüdernArbeitern, die in den Städten
für die politiſche Freiheit kämpfen, den wärmſten Dank,
und ſchloß ſich den politiſchen Forderungen der ruſſiſchen
Arbeiterſchaft an.

Jn der Agrarfrage wurde der folgende Beſchluß gefaßt:
g 1. Das Privateigentum auf Grund und Boden wird aufge

oben.
2. Die Länder der Klöſter, der Kirchen, des Adels (d. h.

der Krone) ſollen konfisziert werden ohne Entſchädigung.
3. Das Land der Großgrundbeſitzer wird zum Teil gegen

Entſchädigung, zum Teil ohne eine ſolche konfisziert.
4. Die Bedingungen, unter denen das Land der Großgrund

veſitzer konfisziert werden ſoll, werden von der konſtituierenden
Verſammlung feſtgeſetzt werden.

Ueber die weitere Tätigkeit des Bauernbundes brachte die
Nowoje Wremja vom 9. Nov. 1905 die folgende Notiz:

„Das Bureau des Bauernbundes für Geſamtrußland hat
nom heutigen Tage an ſeine Tätigkeit begonnen, indem es das
Material für den im JTanucx bevorſtehenden Bauernkongreß
für Geſamtrußland vorbereitet. Das Bureau verſendet Auf-
rufe mit einem fertigen Gemeindebeſchlußentwurf. Es wird den
Bauern vorgeſchlagen, dieſen Gegenſtand zu beſprechen und
darüber Gemeindebeſchluß zu faſſen. Der Entwurf empfiehlt,
ich auszuſprechen für das allgemeine Wahlrecht mit Einſchluß
der Frauen, für die direkte und geheime Stimmabgabe, für
die Aufhebung der Stände, für die Selbſtverwaltung der
Woloſtverwaltungen (Woloſt iſt ein Bezirk, der aus fünf bis
zehn Dörfern beſteht) und ſelbſtbeſtimmende Bezirke, in denen
Angehörige aller Stände gleichberechtigt ſind, für eine Reform
der Diſtrikt-, Gouvernement- und Provinzialverwaltungen in
dem Sinne, daß die Funktionen dieſer Verwaltung Semſtwos
ibertragen werden, die auf Grundlage des allgemeinen Wahl-
rechts gewählt werden, für die Ueberführung aller Ländereien,
die dem Staate, Adel, den Klöſtern, den Kirchen und privaten
Gvundbeſitzern gehören, in das Eigentum des Volkes mit
der Beſtimmung, daß das Land nur denen zur Benutzung
iberlaſſen wird, die es mit eigener Arbeit oder mit der Arbeit
hrer Familie bebauen. Die indirekten Steuern auf Gebrauchs
jegenſtände, ſowie die Akziſe auf Streichhölzer, Zucker uſw.
nüſſen aufgehoben und durch die Einkommenſteuer erſetzt wer
den. Alle Kinder beiderlei Geſchlechts im Schulalter müſſen
Bildung auf Staatskoſten erhalten. Zum Schluß wird die
Befreiung aller Bauern verlangt, die infolge der Agrarunruhen
gelitten haben.

Was die Bedingungen anlangt, unter denen der Grund und
Boden in das entum des Volkes übergeführt wird, ſo ſollen
ie nach der Anſicht des Bureaus des Bauernbundes durch die
frei erwählten Vertreter des Volkes feſtgeſetzt werden. Wie
ms mitgeteilt wird, ſind bereits ganze Tauſende von Gemeinde
»eſchlüſſen, die im Sinne der oben dargelegten Forderungen
jefaßt und mit Unterſchriften verſehen ſind, in das Bureau
us verſchiedenen Gegenden Rußlands geſchickt worden.“

Obige Mitteilungen ſind hochwichtig. Der Agrarkommunis-
nus ſteckt den ruſſiſchen Bauern im Blute. Die aus Zentral-
cußland in den letzten Tagen eintreffenden Nachrichten über
Naſſenerhebungen der Bauern zeigen, in welchem Umfang die
'ommuniſtiſchen Jdeen in der ruſſiſchen Bauernſchaft vorhanden
ind. Dem ruſſiſchen Bauern iſt der Begriff des Gemeineigen-
ums auf Grund und Boden noch nicht fremd geworden, es
ind erſt einige Generationen verſloſſen, ſeitdem der ruſſiſche
rund und Boden aus Eigentum der Gemeinde in Privat
eigentum verwandelt wurde. Den Hauptraubzug am Gemeinde
'and führte genau wie in GEngland, Frankreich, Deutſchland

in den letzten Jahrhunderten beſonders in Oſtelbien und
Mecklenburg der Adel aus, der die beſten Ländereien in
Beſitz nahm. Auch bei der Aufhebung der Leibeigenſchaft in
Rußland zu Anfang der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts
wurden genau wie bei der ſogenannten Bauernbefreiung in
Preußen vom Jahre 1810 die Bauern gründlich übers Ohr
rehauen. Unter dieſer Prellerei leidet noch heute der ruſſiſche
Bauer ſehr ſchwer, und jetzt glaubt er, daß die Stunde ge
kommen ſei, um zurückzunehmen, was ihm in jahrhunderte-
langer Knechtſchaft von ſeinen Herren geſtohlen wurde.

Käme es je in Deutſchland zu einer revolutionären Beweg-
ung, wahrſcheinlich würde dieſe im Oſten der Elbe auch damit
einſetzen, daß ſie den Bauern und dem Tagelöhner das Herren
ſand, in erſter Linie den Latifundienbeſitz als Gemeinbeſitz
überlieferte. Eine agrariſche Revolution wäre in Oſtelbien
leichter durchzuführen, als irgend ſonſt wo in Deuxſchland.

Die Regierung wütet gegen die Jnduſtrie, um die
Streikbewegung zu vernichten. Der Miniſter des Jnnern hat
ruf Grund eines neuen Gefetzes die Petersburger Telephon-
zeſellſchaft mit einer Geldſtrafe von 3000 Rubeln belegt, weil
hre Angeſtellten in den Streik getreten waren. Mehrere ſtagt
iche Fabriken wurden geſchloſſen, da die Arbeiter ſich weißerten,



immer mißli

die Arbeit wieder aufzunchmen, und die Arbel
Die Regierung teilte des weiteren mit, daß, wenn die Tee
nicht nachgeben, die induſtriellen Etabliſchloſſen bleiben. ſ abliſſements für immer ge

Ueber die Situation in Wladiwoſtok wird durchdeutſchen Dampfer über Tokio gemeldet: Bei ſeiner ſah
von Wladiwoſtok am 17. November dauerten dort die. Unruhen
fort. Die Soldaten waren vom geraubten Brünntwein be
trunken. Sämtliche 300 Angeſtellte der deutſchen Firma Kuntz
u. Alberts waren entlaufen. Die Bürger flohen ins Jnnere.
Man fürchtet Hungersnot. Die aus dem Hafen ausgelaufenen
Kreuzer Roſſijam und Romoboi fehlen noch und ſind nicht in

Jn der mandſchuriſchen Armee herrſcht bedrohliche

Solizeiliches und Gerichtliches.
Für unbefugtes Verweilen in einer Verſammlung

wurde Genoſſe Hoffmann Redakteur von der Elberfelder
Freien Preſſe, zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Der
Genannte hatte ſich während der Bauarbeiterausſperrung Zu
tritt zu einer Unternehmerverſammlung in Bochum zu ver-
ſchaffen gewußt. Mitten in den Beratungen wurde man jedoch
des Fremdlings gewalr, Hoffmann wurde aus dem Lokale ge
wieſen und kam dieſer Aufforderung auch ſofort nach. Trotz
dem wurde er aber wegen Hausfriedensboruchs angeblagt und
noch bemerkenswerter iſt, daß das Gericht we t über den ſtaats
anwaltlichen Antrag eine Woche hinausging, indem es
Hoffmann zu ſechs Wochen Gefängnis venurteilte.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 20. November.
Der Mordprozeß Haaſe vor dem Schwurgericht.

Der Andrang zum „Zuhörerraum iſt, wie immer bei ſolchen
Prozeſſen, ſehr ſtark; jedoch wird nur einer be nkten Anzahl

der Zutritt geſtattet. Gegen 94 r wurde der
Angeklagte, ein kleiner puter er ann mit vollem Geſicht,
aus der Haſt vorgeſührt. Den Vorſitz führt Landgerichts
rat Braun; als Beiſiter wirken Landgerichtsrat
Troplowitz und Aſſeſſor r Die Anklage vertritt Staatsanwalt Als leben als Verteidiger fungiert
Rechtsanwalt John. Als Sachverſtändige ſind erſchienen:
die Sanitätsräte Fie litz und S.tr u ve und Dr. Rettig.
Nach Bildung der Geſchworenenbank wurden die Zeugen auſ
gerufen. Unker ihnen befindet ſie des Angeklagten Ehefrau
und ein erwachſener Sohn des Angeklagten.

Der e ne weſt legt dem Angeklagten zur Laſt, daß
er am Morgen des 13. September gegen 7 Uhr ſeinen elSohn Julius getötet habe Der Ange.lagte r. aumt
vie Tat ein und läßt ſich dann wie ſolgt vernehmen: Er iſt
1847 geboren, beſitzt zwei Kinder aus erſter Ehe im Alter
von 32 und 28 Jahren. Sein Vater war n 7walter. Seine erſte Frau, die er im Jahre 1871 heiratete,
war vermögend. Er errichtete damals ein offenes Uhren-Ge-
ſchäſt, wurde Hausbeſitzer, ſpekulierte mit Häu ern, neigte ſtark
zu Vergnügungen, war Mitglied der Schützen Geſellſchaft
Pfälzer Kolonie und geriet in finanzielle Schwierigkeiten.
Schon im Jahre 1873 hatte ſeine erſte Ehefrau einen Ehe
ſcheidungs-Prozeß anhängig gemacht, der al er ohne Erfolgwar. Anfang 1900 lernte er die unverehelichte Anng Zig
linsky, eine Töpfermeiſterstochter, kennen. Es entwickelte ſich
zwiſchen ihr und ihm ein intimer Verkehr und die Folge war,daß Anna Ziglinsky am 2. November 1902 den Knab

gebar. Als die Ehefrau hiervon Kenntnis bekam, reichte ſie
erneut eine Eheſcheidungsklage ein, ſo daß die Ehe am 15. Januar
1903 geſchieden wurde. Am 20. Oktober 1904 heiratete dann
der Angeklagte die Anna Ziglinsky, die in der Karlſtraße ein
Blumengeſchäft eröffnete. Das Geſchäft ging nicht, wurde auf-
gegeben und das Ehepaar beg dann in der Uhlandſtraße 4a
eine Wonn wie für 450 M. Die Lage des Ehepaares wurde

er; Gelder zur Miete waren nicht mehr vor-
handen, und ſo ſollte dann am Morgen des13. September die
Exmiſſion ſtattfinden.

Einige Tage vor der Tat will das Ehepaar in pure Ver-
zweiſlung geraten ſein, und es faßte den Entſchluß, freiwilli
aus dem Leben zu ſcheiden. Am 12. September begaben ſi
die Angeklagten mit ihrem Kinde noch nach dem Herbſtmarkt,
abends gingen ſie nach der Aktienbrauerei, wo ſie allerdings
nur wenig verzehrten. Am Morgen des 13. September be-
ſchloſſen die Eheleute, erſt ihren Sohn, dann ſich ſelbſt zu
erhängen. Als die Ehefrau den Kleinen angekleidet hatte,
nahm der Ehemann ihn in ein ſeparates Zimmer und verſetzte
dem Jungen mit einem Uhrmacherhammer den tödlichen
Schlag auf den Kopf und in te dann das Kind noch auf.
Dies geſchah währenddem die Ehefrau ſich ankleidete. Von
dem Erhängen ſchreckte die Frau dann aber 4 ſie wollte
lieber erſchoſſen ſein, weshalb Haaſes, die faſt ohne Geldmittel
waren, einige Kleidungsſtücke zuſammenpackten, um
zu verſetzen und Geld für eine Waffe zu erlangen. Gegen
48 Uhr verließen ſie die Wohnung und gingen nach dem
Waſſermannſchen Leihhauſe, von wo ſie dann nach einem Alt-
händler gingen und einen Revolver für 4 M. erwarben. Auf
dem Wege nach der Heide kehrten Haaſes noch in einer Gaſt-
wirtſchaft ein, wo Frau Hagſe einige Abſchiedsbriefe ſchrieb.
J der Heide, ſo erklärt Haaſe, hätten beide Eheleute aber die

raft zum Totſchießen verloren. Haaſe wiederholt öfter, er
habe in Verzweiflung gehandelt.

Die Beweisaufnahme begann mit Aufruf der erſten Ehefrau
des Angeklagten. Frau geſchiedene Haaſe macht von ihrem
Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch.

Die geladenen Sachverſtändigen bekundeten, daß das Kind
nicht durch den Schlag auf den Kopf e durch Gwünge
(Erſtickung) getötet worden iſt. Der Schlag ſei nicht erheblich
geweſen. Ein Kriminalbeamter, der mit Hagſes Sohn aus
erſter Ehe das Ehepaar in der Heide geſucht und gefunden
hat, äußerte ſich über die Feſtnahme. Dreihundert Meter von
der ſog. Feldſcheume entfernt, in einem Geſtrüpp, habe man
die Unherirrenden entdeckt. Nach dem Anruf: „Jm Namen
des Geſetzes verhafte ich Sie!“ ſei Haaſe etwas erſchrocken
ſofort auf den Beamten losgekommen. Man habe ihm den
Revolver und zwei Schlingen aus der Taſche genommen. Die
Frau ſei weinend wut den Beamten losgekommen und Haaſe
habe geſagt, er hätte die Tat aus Verzweiflung begangen.

Seine jetzige Ehefrau, Anna Haafe, die erſt mit beſchuldigt
war, ſpäter aber außer geſetzt wurde, läßt ſich
vernehmen. Zeuynin iſt 30 Jahre alt und erklärt, den Arge
klagen auf einem Spaziergange kennen gelernt zu haben. Sie
habe damals keine Ahnung gehabt und erſt nach ihrer Ent-
bindung erfahren, daß Haaſe verheiratet iſt. Er habe ſich zur
Zeit bemüht, Beſchäftigung zu bekommen, und ſei gegen ſe
und ihr Kind ſtets gut geweſen. Jn der Heide habe
ihren Mann ſchließlich von dem Selbſtmord abgeraten. Zeu-
gin bekundet weiter auf Befragen, daß ſie von ihren Eltern
verſtoßen worden ſei. Die weitere Beweisaufnahme erſtreckte
ſich auf den Lebenswandel des Angeklagten und auf ſein Tun
und Treiben in der Schützengeſellſchaft. Man habe den Ange
klagten, den man r zu einem Beſſerſituierten rechnete, zu
weilen gern gehabt; wenn er aber getrunken hatte ſei er
manchmal unausſtehlich geweſen. Er ſei öfter eingebildet und
eitel geweſen. Als ſi der Zentenarfeier imHerrenzimmer einmal ein Dienſtmann an ſeinen Tiſch Fetzte,
ſagte er, ſolche Leute gehörten nicht in die Schützengeſellſchaft.
Gelegentlich der Zentenarfeier war der Angeklagte, nachdem

e

J 1897 ausgeſchlJahre h r wurde jener

en Julius

man von der Friedenseiche mit Ehrengäſten c. heimkehrte,
noch tätlich geworden, weshalb er von der ſagte im

eſellſchaft mußte
B wg bezahlen. Gern gearbeitet habe

der Angeklagte nicht, bekundeten einige Zeugen Seine jehige
rau iſt nach den Bekundungen einiger Zeugen als Kranz-

ſtets tätig geweſen.
r Angeklagte erklärt mit ſeiner erſten Frau ſei er

mehr deshalb verfallen, weil dieſe ſeine Kinder zu religiös er
ziehen wollte. Am Morgen der Tat habe der grllagit noch
von einer Schweſter ſeiner Frg eld erwartet. Als der

vorbeiging, habe er die Verzweifkungstat bepangen.
dach Stellung der Schuüldfrage, die auf Totſ lag unker Zu

billigung mildernder Umſtände lautele, nahm der
das Wort, darauf hinweiſend, daß in den letzten Jahren in
den Zeitungen häufig über Selbſtmorde und Tötung von Kin
dern berichtet worden iſt. Da laute n die Ueberſchri
Janilientragödien Das iſt falſch, da M man lieber die

berſchrift wählen: „Das Ende vom Liede“ 2c. Allerdings
ſei der Angeklagte keine Verbrechernatur; die
n geinyd Lrehh nicht zu n u en t

eklagte ſei durch eigene uld in ſeine Lagegekommen. Milbernde Umſtände ſind zu verneinen.

Der Verteidiger zieht eine Parallele zwiſchen dem vorliegenden Fall mit der La Martins, die vor e Wochen ab-
geurteilt worden iſt. Die vorliegende Tat ſei bedeutend milder
aufzufaſſen. Man könne ſogar auf den Angeklagten die Worte
des Dichters anwenden: „Jhr laßt den Armen ſchuldig wer
den, dann übergebt Jhr ihn der Pein.“ Der dem Angeklagten
in ſeiner Jugend Knecht Vorwurf, er habe nicht gern ge-
arbeitet, ſei unberechtigt. Wenn man ihn, den Verteidiger, in
ſeiner Studentenzeit gefragt hätte, ob er gern arbeite, hätte er
die Frage auch mit „nein“ beantwortet. an möge dem An-

mildernde Umſtände bewilligen, ihn nicht ins Zucht

r Pnden ins Deſge n Wer p sor dem neuen Juſtizgebäude angebracht iſt, handeln:
„Recht muß Recht bleiben.

Die Geſchworenen verneinten r wider Erwarten die
mildernden Umſtände, infolgedeſſen auf Zuchthausſtrafe erkannt
werden mußte. Gewiß iſt der Angeklagte keine ſymnpathiſche
Perſon, und ſeine Tat war grguenhaft; es war aber auch
eine Verzweiflungstat, und muß man ich in die Stimmung
des Mannes hineindenken, um ſeine Tat richtig beurteilen zu
können. Beantragt wurden 8 Jahre Zuchthaus und .5 Jahre
Le Das Urteil lautete auf das niedrigſt zuläſſige
Strafmaß bei Vermeidung der mildernden Umſtände,

fünf Jahre Zuchthaus.
Von Erkennung auf Ehwerluſt wurde Abſtand genommen.

Der Angeklagte nahm das Urteil mit Ruhe und ſcheinbarer
Gleichgiltigkeit entgegen,

Berſammklungsberichte.
Oeffentliche Volks Verſammlung Schkeuditz. Jn

einer am 15. d. Mts. in Müllers Saal zu Schkeuditz ab
n von ea. 4 500 Perſonen beſuchten öffentlichen

olks Verſammlung ſprach Reichstags Abgeordneter Genoſſe
Fr. Geyer- Leipzig über: Die Steuerpolitik der Reichs
regierung reſp. das Tabak Steuerprojekt und die arbeitenden
Klaſſen. Jn ſeinem leichtverſtändlichem, von der Verſammlung
mit geſpannter Aufmerkſamkrit verfolgten Vortrag, ſchilderte
der Redner in treffender das Verderbliche dieſer Steuer-
politik und bewies an der Hand ſtatiſtiſchen Materials, daß
die von der Regierung geplante, Mehrbelaſtung des Tabaksnicht nur für die Korſumenten ondern auch für die in der

Tabak Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter von immenſer Be-
deutung iſt inſofern, dieſe: Mehrbelaſtung infolge
verminderten Konſums Tauſende und Abertauſende dieſer
Jnduſtrie brotlos gemacht würden, welche dann gezwungen
wären in anderen Berufen die Lohndrücker zu machen.
Die Verſammlung bekundete ihr Einverſtändnis mit dem
Referenten durch einſtimmige Annahme folgender Reſolution

Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Referenten ein
verſtanden, verurteilt die von der Regierung betriebene, die
arbeitenden Klaſſen ſchwer belaſtende Steuerpolitik und ver

die Tabakarbeiter im Kampfe er die projektierte
e er ie, wenn ſie Geſetz wird, zahlloſeEriſtenzen der Tabakinduſtrie vernichtet und Tauſende von

Arbeitern brotlos macht, mit allen Kräften zu unterſtützen.
Sodann wurde der Streik der Kürſchner bei der Firma
Scholz u. Sohn einer Beſprechung unterzogen. Der Vor-

itzende der Filiale Schkeuditz des Deutſchen Kürſchnerverbandes
gab in längerer Ausführung nochmals die Gründe bekannt, die
zur Arbeitseinſtellung geführt haben. Der Redner ſtellt feſt,
daß, die Entlaſſung des betreffenden Kollegen unbedingt als
Maßregelung zu betrachten ſei, denn der Ausſpruch des Herrn
Scholz ſen. bei einer Verhandlung es mir noch mehr die
r verlaſſen, macht den von der Firma dem elten

ollegen gegenüber angeführten Grund, er werde deshalb ent
laſſen, weil er bei einer anderen Firma nach Arbeit nachgefragt
habe, illuſoriſch und beweiſt, daß das Vorgehen der Firma nur
darauf berechnet iſt, ihre t jetzt in der faulen Zeit von
unliebſamen Perſonen zu ſäubern. Die hieran anſchließende
lebhafte Debatte zeigt die Uebereinſtimmung aller Anweſenden
mit dem Vorgehen der Ausſtändigen. Eine alleinige Ausnahme
hiervon macht der infolge vorher erfolgter Abmachungen noch
bei der Firma beſchäftigte Kürſchner Emil Lippold, der, als es
ihm nicht gelang, das Vorgehen ſeiner Kollegen bei den Ver-
ſammelten zu diskreditieren, es unternahm, die Perſonen der
Streikleitung in der gehäſſigſten Weiſe anzupöbeln. Nachdem
dieſem Auchkollegen eine gründliche Abfuhr zu teil agrerder
war, erklärt ſich der anweſende Vertreter der Firma E. Opitz
mit dem Vorgehen der Kürſchner einverſtanden und dokumentiert
den Terrorismus der Firma Scholz dadurch, daß er erklärt,
die Jnhaber der Firma Scholz haben die a relang für ſeine
An ausgeführte Spedition deshalb eingeſtellt, weil er einen

usſtändigen genannter Firma eingeſtellt habe.
Die Verſammlung bewei

ehen der Kürſchner dur
eſolution:

Die Da laverſawmlung erklärt ſich mit den bei der Firma
J. Scholz u. Sohn in Schkeuditz ausſtändigen Kürſchnern,

Arbeitern und Arbeiterinnen ſolidariſch und ſichert den-
elben in der Erwägung, daß der von den Jnhabern oben-
genannter Firma angegebene Grund dem gemaßregelten
Kürſchner gegenüber als ſtichhaltig nicht anerkannt werden
kann, ihre moraliſche und finanzielle Unterſtützung zu.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. In der Sitzung vom

8. November wurde zunächſt diskutiert über einige Eingänge,
u. a. vom Dichterheim in Hamburg, welches zu billigen Preiſen
gute Literatur anbietet. Die Verzeichniſſe ſtehen zur Verfügung.
Mögen die Arbeiter, namentlich jetzt zu Weihnachten, aus-
reichenden Gebrauch von dem Angebot machen. Nach Er-
ledigung einiger weiterer Sachen wurde dann über die Zeitungs-
frage und die Frage der Mitgliedſchaft der politiſch Organi-
jerten diskutiert. ſind Stariſtiken aufgeſtellt, in wieweit

unter den organiſierten Arbeitern die Arbeiterpreſſe geleſen
wird. An erſter Stelle ſtehen hier wohl die Tabakarbeiter mit
13 Mann, wovon 7 das Volksblatt leſen, 4 leſen die Volks-
zeitung und 2 nur das Verbandsorgan, 8 ſind iriych organi
ſiert. Dann kommen die Holzarbeiter mit 96 Mann. Davon
leſen 22 das Volksblatt, 36 die Bolkszeitung, etwa die Hälfte
iſt politiſch organiſiert. Bei den Fabrikarbeitern mit 336 männ-lichen Mitgliedern leſen 75 das Volkeblatt, 80 die Volkszeitung,

90 ſind politiſch organiſiert. Die anderen Gewerkſchaften waren
mit der Aufſtellung noch t a konnte deshalb kein
Bericht gegeben werden. Zu der Gewerbegerichtsfrage ſind
die Gewerkſchaften angewieſen, Erhebungen über die in den
einzelnen Fabriken uſw. Beſchäftigten zu machen damit die

ihre Zuſtimmung zu dem Vor-
einſtimmige Annahme folgender

taatsanwalt

1 Geruoſſen! Werbt nene Abonnenten

Gründung eines Gewerbeſchiedgerichts in die Wege geleitet
werden kann. Des weiteren gibt Genoſſe Schwarze von den
Buchdruckern bekannt, daß in der Drückerei von Wachsm
hier (Schkeuditzer Wochenblatt) Differenzen ausgebrochen ſind,
indem Herr W. den Tarif nicht bezahlt. Die rei Kollegen
waren aber ſo kreuzlahm, daß dieſe lieber den Austritt aus
dem Verbande erklärten als Hexxrn W. einmal die Stirn zu
gigent Es iſt deshalb über das Geſchäft. die Sperre

ur Erſatzwahl zur Krankenkaſſen- Vertretung werden die Ge
noſſen ermahnt, dafür Sorge zu tragen. daß auch diesmal,
wie zur Hauptwahl, die Kartell-Liſte ſiege. F. B.

Sozialdemokratiſcher Verein Zipſendorf. Eine ziemlich
ut ſeſnge Verſammlung tagte am letzten Sonntag nachmittag

m Reſtaurant Jahr. Der Referent Genoſſe LeopoldtZeitz be
handelte eingehend die Verhandlungen von Jena und zwar be
ſonders das Organiſationsſtatut, nach dem jetzt jeder Genoſſedem Sozialdemokratiſchen Verein angehören u ferner die
Maifeier und den Maſſenſtreik. Beſonders über die beiden
letzten Punkte wurde den Mitgliedern vollſtändig Klarheit ge
geben Eine kurze Diskuſſion ſchloß ſich dem Vortrage an.
Dann wurde in der Oettlerſchen Boykottfrage nach kurzer Aus
prache beſchloſſen, ſich dem Boyfkott der Zeitzer Genoſſen anzu
chließen. Unter Verſchiedenem wurde auf die Gemeinderats

wahl pstweg zu der Genoſſe Leopoldt einige Erläuterungen
ab. Jn dieſer Sache ſoll anfangs Januar eine öffentliche Ver
ammlung ſtattfinden. Die ſehr anregend verlaufene ren

lung befriedigte alle erſchienenen Genoſſen. Schade, daß nicht
alle Mitglieder zur Stelle waren.

Sozialdemokratiſcher Verein Rehmsdorf. Am letzten
Sonnabend fand hier eine 1 des Sozialdemokra
tiſchen Vereins ſtatt, in welcher die Vorſtandswahl vorgenommen
wurde. Der Vorſtand erfuhr eine teilweiſe andre Befetzung,
und es iſt zu hoffen, daß von nun ab rege für den Verein
earbeitet werden wird. Danach wurde beſchloſſen, die Ver
ammlungen an jedem dritten Fagpntog im Monat beſtimmt

abzuhalten. Genoſſe Leopoldt Zeit gab dann einen Bericht
über den Kreistag und den Parteitag zu Jena. Bei letzterem
beſprach er beſonders die Maifeier und den politiſchen Maſſen
ſtreik. Dann wurden noch Angelegenheiten verſchiedenſter Art

eordnet. Eine Anzahl Mitglieder hat ſich bereits wieder zum
rin angemeldet, ſo daß wir mit neuem Mut vorwärtsſtreben

nnen.
Gewerkſchaftskartell Schmiedeberg. Jn der Kartell

Sitzung am 17. November ergab die Abrechnung vom 1. April
bis 31. Oktober eine Einnahme von 53.56 Mk. und eine Aus
gabe von 52.87 Mk. Die Maurer haben bis jetzt keine Beiträge
bezahlt. Die Metallarbeiter haben ſich dem Kartell angeſchloſſen.
Es ſoll noch einmal unter den n der Verſuch gemacht
werden, eine Zahlſtelle zu gründen. Ueber die Lokalfrage ent
ſpann ſich eine längere Debatte, da den Gewerkſchaften ein
größeres Lokal zu öffentlichen Verſammlungen fehlt. Es ward
eine Kommiſſion gewählt, um mit den Wirten Rückſprache zu
nehmen. Hierzu ſollen die einzelnen Gewerkſchaften ſchon jetzt
Stellung nehmen. Die Land und Fabrikarbeiter hatten eine
Eingabe eingebracht, um bei den Konſumvereinen im Ren ir Merſeburg, welche von der Zündholzfabrik
J. G. Reichardt in Schmiedeberg Zündhölzer nehmen, vorſtellig
u werden. Dieſer Punkt ward aber noch zurückgeſtellt, da
chon viele Mißſtände durch die Beſchwerde an den Gewerbe
Inſpektor befeitigt ſind und noch beſeitigt werden müſſen.
Schluß 12 Uhr. rund g fehlt 1 Töpfer. Unentſchuldigt
2 Maurer, 1 Zimmerer, 1 Metallarbeiter.

Arbeiter Bildungsverein, Halle. Ueber Soziakdemo
kratiſche Dichtungen ſprach am Dienstag den 14. November,

Herr Redakteur Däumig in der r r desArbeiter-Bildungsvereins zu a. S. Redner erläuterte zu
nächſt die ſozialdemokratiſche Dichtung im allgemeinen und gab
dann die Biographien verſchiedener Dichter, wozu Mitglieder
der Dramatiſchen Abteilung auserwählte Gedichte der betreffen
den Schriftſteller zum Vortrag brachten. Die anweſenden Zu
hörer folgten den Vorträgen mit geſpannter Aufmerkſamkeit
und ſpendeten lebhaften Beifall.

Lokalliſte für Zeitz Weißenfels Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab-

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Hahynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt
Sautſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Etzoldshain. Gaſthof des Herrn Heiland.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipfſendorf. Gaſthof des Herrn Sehyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog
Streckau. Gaſthof Glück Auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Ganmnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreffe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.

Gaſthof in Beiersdorf.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinttz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Weißenfels. ZHentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Bahrmanns Lokal, Gr. Georgenſtr. 4.
Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, weun
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle
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GeneralTagesordnung:
1. GeſchäftsBericht für das Jahr 1904/05, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung

über die Verteilung des Reingewinns Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch
den Verbandsreviſor, Entlaſtung des Vorſtandes.
Abänderung des S 25 des Statuts.
Neuwahl des Vorſtandes.r

betreffend.

Neuwahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.
Antrag des Genoſſen Degenkolbe: Rückzahlung der Kaution an die Lagerhalter Gewertſchaftsgenoſſen, welche Intereſſe an obigem Referat

Der Aufsichterat. Göhre. Koch.
Eintritt nur gegen Legitimationskarte. Die neu beigetretenen Mitglieder erhalten dieſe in den Perkaufsſtellen.
Geſchäftsberichte liegen in den Verkaufsſtellen zur Abholung bereit.

Lufunperein Halle -Girbihenſtein n. Im Fachſerein der Linmerer
von Halle und Umgegend

Sonntag den 26: November 1905, nachmittags 4 Vhr, im Burgiweater, Rohestrasse Senat den en Nen, Veteran. e e de

erſt ter lzrrg. grosse Versammlung,
Tagesordnung

1. „Die Gewerkſchaftsbewegung, wie ſie iſt und wie ſie ſein
l. Referent: Genoſſe Andreas Kletulein, Berlin.

2. Bericht von der Gewerkſchaftsverſammlung im Konzerthaus betr.
die Gewerbegerichtswahl.

3. Die bevorſtehende StadtverordnetenStichwahl.
4. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und portsahrig zu erſcheinen.
haben, ſind hiermit

eingeladen. iskuſſion wird jedem geſtattet. Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe für das zimmerergewerk zu Halle g. S.

Donnerstag den 30. Nov. abends S Uhr im Engl. Hof

Achtungy! Achtung
NMietleben!

Sonntag den 26. November nachmittags 3 Vhr
im Gasthof „Zur Sonne“, Nietleben

öffentl. Volksverſammlung.

Tagesordnung:
1. Die gegenwärtige politiſche Lage. Referent:

Genoſſe Lepitz, Halle.
2. Freie Diskuſſion.

Zu dieſer Verſammlung, welche ſich mit einem aktuell ſehr
wichtigen Thema beſchäftigt, werden die Einwohner von Niet
leben und den umliegenden Ortſchaften hierdurch ein-
geladen. Vollzähligen Beſuch erwartet Der Binberufer.

Döbris bei Theissen.
Sonntag den 26. November (Totenſonntag) nachmittags 3 Uhr

im Müller'ſchen Gaſthof

gr. öffentl. Volks-Versammlung
für Männer und Frauen,

Tagesordnung: 1. Die neue Flottenvorlage und die Lage
des arbeitenden Volkes. Referent: Redakteur Käkle, Leipzig. 2. Dis
kuſſion und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung werden alle Arbeiter und deren Frauen von
Döbris und Umgegend eingeladen.

Entree 10 PIg- Der ERinberufer.Achtung! Hitterfeld. Achtung
Sonntag den 26. Nov. nachm. 3 Uhr im Reſtaur. „Hohenzollern“

grosse öffentl. Volksversammlung.
Tagesordnunnoſſe Storn, Bexlin. 2. Diskuſſion.
Die am Orte ver Theologen der Baptiſten, der katholiſchen

ſowie der evangeliſchen Gemeinden ſind brie eingeladen.
nd Alle Arbeiter und Frauen von Bitt

geladen.

t

Der Vertrauensmann.

Neuer KonſumVerein zu RNerſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Ordentl. Generalversammlung
Sonntag den 26. November 1905, nachmittags 2 Uhrim Reſtaurant „Zur guten Quelle“. h

Tagesordnung:
J. des Vorſtandes.2. Bericht des Aufſichtsrats und Entlaſtung des Vorſtandes.
3. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
4. Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern und 2 Erſatzmänner-
5. n der Gehälter.6. Anträge von Mitgliedern.
7. Geſchäftliches.

Neuer Konſum-Verein zu Merſeburg.
E. M. P.Der Aunksiehtsrat. Friedrich Trautmann, Vorſitzender.

Konsumverein für Ouerfurt und Umg.

E. G. m. b.
Sonntag den 3. Derember ron verm 11 Vhr an m LoRale

des Herrn Volgt, Sehlosabrs eko

General-Versammlung.
Anträge müſſen fünf Tage vorher in Händen des Vorſtandes ſein.

Der Aufſichtsrat. Karl Schmidt, Vorſ.

Achtung, Zeitz
Sonntag den 26. November abends 8 Uhr im Reſtaurant Kömpfe,

4entl. Zergarbeiter- Verzamwlung.

enihr nt: eiter 2. uſſion.Zadtteigen cheinen h entgegen r Kinbernſer!
h

in 1 Akt von J. Haßreiter u. F. Gaul.

StadſChenſer Faſea F. ordentliche Ceneral- Versammlung.

wrektion N. TagesordnungKereng den Da Doreneer: 1. Vorſtandswahl. a) der Arbeitgeber; b) der Arbeitnehmer.
2. Reviſoren-Wahl.

71. Ab-Vorſt. rig arten ungiltig. 3. KrankenkaſſenAngelegenhbeiten.
Viertel.

nDer Vorſtand. J. A.: Franz Maurer.

Liebes- Manöver. 7net Achtung! Zeit. Achtung!
Neu inſtudier en einſtudiert Heute Freitag den 24. November abends S Uhr findet eine

den Aie Buppenfeen grosses ötftentliche Versammlung
ſämtlicher Hemden- und Wäſchenäherinnen,

Siitae den' 24. November. Abds. 85: Herr Weiekor.

Th t Damenſchneiderinnen u. Putzmacherinnenba ſ. in Kampfes Restaurant, Schützenſtraße Nr. 8, ſtatt.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die allgemeine Lage der

Neuss
Direktion: E. M. Mauthner. Hemden und Wäſchenäherinnen und der Konfektionsarbeiterinnen. Referent:Leo 2. Diskuſſion.

ra oder: Das Puppenheim. Sollen ſich die Herhöältuiſſe der betreffenden Arbeiterinnen verbeſſern,
Sonnabend: Pharaos Tochter. iſt es Pflicht derſelben, vollzählig in der Verſammlung zu erſcheinen.

g: 1. Unſere Toten. Referent: Theologe Ge

eld und Umgegend ſind ein

Der Einberufer.Mahaſn fſeater, deaſcer Wellen. Kaſm gef
Direktion: Otto Herrmann Versammlung.Heute

Tagesordnung 1. Vortrag über das Vnaverstenerumew-resetz. Referent: Genoſſe Güldenberg, Halle. 2. Diskuſſion. 3. Ge
des gegenwärtig in Paris lebenden chäftliches und Verſchiedenes.früheren Verteidigers auf Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Die Ortsverwaltung.

eI. I
friedmann

Sonntag den 26. Nov. nachm. 2 Uhr bei Steinert, Weberſtraße 12

mit ſeinem ſenſationellen,

ffentliche Versammlung-
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Ref.: Gen. Plorin-

dramatiſchen Vortrag:

„Der Kampf üms Reckt“,

Ziüpsencdlorf.

Außerdem das übrige

Sonntag den 26. November 1905, nachmittags 3 Uhr

mit ſo großem Beifall auf

öffentliche Bergarbeiter- Verſammlung
im Gaſthof Seiferth-

Tagesordnung 1. Die chriſtlichen und modernen Arbeiter-Organi-
ſationen. 2. Diskuſſion. Referent: Kamerad Nikolaus Döllo, Zeit.

h Zu dieſer Verſammlung werden alle Kameraden vor allem aber dieNo vom Pogramm katholiſchen Kameraden nebſt Frauen freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

Heute Achtung W W Achtung!Sonnabend den 25. Nov., Anfang abends 8 UhrRevanche-
Ringkampf

zwiſchen Herrn Eisenberg m
den Vären Muttel.

gr. Preis-Skaten u Heders Reſteurant, Tiraree i
Gleichzeitig empfehle ich den kleinen Gewerkſchaften und Vereinen mein

nen renoviertes Vereinszimmer für 30—35 Perſonen.
Es zeichnet ergebenſt Paul Heder.,

O
Apoſſo- Jheater.

Direktion: Gustav Poller.
Das diesmalige, glänzende
Weltstadt Progranm

hat allabendlich einen

Zomben Erfolg
zu verzeichnen!

Phristhaumschmuck u. Spielwaren

D nur billigst, in grösster Auswahl und hochmodernen

O Mustern imTuöringor Baumschmock- I. Spielwaren Lager

Ecke Klbrecht- u. Zernburgerstrasse. W
!kccd)uruÜana Man besaehtoe dio Sehaufenster.

Ansehen jedermann ohne Kaufzwang gern gestattet.

O

Spezial Gteschätt
Nähmaschinen
e besten Systeme.h —reinverkauſ der SriginakFiätoria n. Aſrang aß

nmaſchinen in Ring-, Zentral- und Rundſchiffchen.

ſe

Welt. Panorama. an
Schweiz ob

O

Zeitzl Zeit lBraunstrhsse 2 part.

Panoram a.
Vom 109. bis 25. November.

An 5Sangerhausen! A.
Zagdweſten und r billig zu

t

Eigene Reparatur Werkutatt.
iüfer., Mechaniker, Leipzigerstr. 2, I.

veriaufen Hültenſtraße 63, 1 Treppe. Briketts ayrisch Ralxiegen- asen-, in Fueren u, einz., auch für den Winter gegen Huſten u. Heiſerkeit empfiehlt

ſowie anderen See üauft bedärf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf. of Drogerie
od. Boe Kelinerſtraße 4. Karl Mildedrand, Saalberg 2. Rauniſcheſtr.



1. Seilage zum olksblatt.
Ur. 275.

Zur Stadtverordneten Etichwahl.

Einigung oder Unterwerfung?

munalvereine nicht etwa mehr um ihre Stimmen gebeten,
ſondern es wiyd von ihnen bei Androhung des Verluſtes desbürgerlichen Anſehens einfach gefordert, ſie müßten den Be

amten ihre Stimme zuführen. Wenn die Steigerung der Wahn
ideen ſo weitergeht, wird man an den Wahltagen gewiſſe Leute
nach der bekannten Anſtalt am Mühlrain bringen müſſen und
war in aller erſter Linie einige der Beamten Kandidaten ſelbſt,

en ſich offenbar der Wahn bemächtigt hat, wenn ſie nicht
gewählt würden, ginge Halle zugrunde. Das liebe Jch hat jad rn herein bei dieſen Herren die ausſchlaggebende ele
geſpielt.

eden Tag kann man in den hieſigen Blättern, namentlich
z Hall. Ztg. und in der Hall. Allg. Ztg., die ſich den
Beamten mit Haut und Haaren verſchrieben haben, Eingeſandts
leſen, die von der fieberhaften Einbildung zeugen, welche im
ager der Beamten herrſcht. Es macht ſich da eine Selbſt

bung, ein Dünfkel breit, der äußerſt unangenehm berührt.
ie Kommunalvereinler müßten nicht nur Leute ſein, deren

Gedächtnis keine vierzehn Tage zurückreicht, ſondern es müßte
r auch ein ſehr ſtarker Mangel an Selbſtachtung eigentüm

ſein, wenn ſie ſich in dieſer Weiſe von den Beamten die
Piſtole auf die Bruſt ſetzen ließen. Vor der Hauptwahl hieß
es in jenem Lager: „Lieber Sozialdemokraten als
Kommunalvereinler!“ und nun, nachdem es den Beamten
n iſt, die Kommunalvereine aus der Stichwahl zu ver
rängen, erklingt das wehleidige 173 „Steht uns um

Himmelswillen bei! Stimmt geſchloſſen für uns Beamte, da
mit nicht etwa die Roten ſiegen und unſere liebe Vaterſtadt in
Verruf kommt!“ Das iſt nicht mehr humoriſtiſch, nicht einmal
mehr e ondern krankhaft einfältig und ein Appell an
die Einſichtsloſigkeit und Selbſtohrfeigung der Kommunal
vereinler.

Ein anmutiges Fangballſpiel wird dabei mit dem Begriffe
Einigung getrie en. Die „Einigung“ ſei unbedingt notig;
die „Ginigung“ ſei bereits im Gange; die „Einigung“ mit den
Beamten ſei Ehrenpflicht der Kommunalvereinler; komme die
„Einigung“ nicht zuſtande, ſo wäre das eine Schande für
Halle uſw. uſw. Das iſt wirklich heiter. Was gibt's
jetzt noch zu einigen Zu einer Einigung were es doch
vor der Haupiwahl Zeit gewe en. Damals aber waren es
die Beamten, die von einer Einigung nichts wiſſen
wollten. Sie leiſten zwar jetzt in Verdrehung des Sachver-

lts alles nur Denkbare; aber an der Tatſache, daß die
eamten ior der Hauptwakl die Eintgung unmöglich ge-

macht haben, läßt ſich nicht rütteln. Was ſie jetzt von den
Kommunalvereinlern fordern, iſt nicht Einigung ſondern
bedingungsloſe Unterwerfung. Die Kommunalrereinler
ſollen den Stiefel küſſen, der ſie gerreten hat. Nicht mehr und

weniger wird von ihnen gefordert. Alle „Mahnungen zu
onnenheit“, oder welche Ueberſchrifien die Eingeſandts ſonſt

führen mögen, können dieſe nackte Sachlage nicht verſchleiern
und umnebeln. Man wird ja ſehen, wie vierte Kommunal
vereinler ſich ſelbſt ſo niedrig einſchätzen, daß ſie ſich zum
wedelnden Schweife ihrer Gegner erniedrigen. Daß die Kom-
M nalpereinler unlerlegen ſind, erniedrigt ſie noch nicht; denn
bei jeder Wakl gibt es einen Sieger und einen Beſiegten. Jm
ehrlichen Wahlkampfe beſiegt zu werden, mag weh tun, iſt
aber keine Schande, und den Kommunalvereinlern hat die Wahl
die zwar ſchmerzhafte, aber heilſame Lehre gebracht, daß ſie
bisher ihren Einfluß und Anhang zu hoch eingeſchätzt haben.

Eine ganz andere Frage iſt die, ob die Kommunalvereine
von den Beamten im ehrlichen Wahlturnier oder infolge eines
intriganten Falſchſpiels beſiegt worden ſind. Ohne Zweifel
iſt das letztere der Fall. Nicht als Beamte haben die
Herren die 3500 Stimmen auf ſich vereinigt, ſondern als
Mieter. Das iſt eine falſche Flagge geweſen. Me rere der

Schon jett, noch zwei Wochen vor der Sti l, iſt die
gen der Beamten auf die Stimmen der

bereits aus dem Rahmen der humoriſtiſch aufzufafſſenden Wer
bung getreten und hat die Färbung des Groresken, der krank
haften Karikatur angenommen. Schon jetzt werden die Kom

treten ſahen. Aber wenn die Beamten wirklich die Vertreter
der Mieter wären, ſo iſt es eine, das Maß edler
Dreiſtigkeit weit überſteigende Kechheit,
daß ſie jetzt die Stimman der Hausbeſitzer
fordern, die ſie bei der Haupkiwahl, eben
als Hausbeſitzer aufs wüſteſte bekämpfthaben. Von welcher Seite man alſo auch die Kampfes
weife der Beamten betrachten will, immer zeigen ſie ſich als
Roßtäuſcher. Entweder ſpielen ſie den Mietern etwas vor.
oder ſie, blaſen den Hausbeſitzern Dunſt in die Naſe.
Jn Wirklichkeit trifft aber nicht einmal das entweder oder
zu, ſondern alle beide, Mieter und Hauswirte, werden
von den Beamten getäuſcht. Sie würden, falls es ihnen mit
Hilfe begriffsſchwacher Kommunalvereinler gelingen ſollte zu
ſiegen, im Stadtverordneten Kolleguum nur Beamte ſein.
Und was das für die erſtrebte Sanierung der ſtädtiſchen Ver
hältniſſe bedeuten würde, dieſe Frage braucht nur aufgeworfen
zu werden, um der einmütigen Beantwortung ſicher zu ſein.

Vor kurzem trat ein Kommunalvereinler in einem Eingeſandt
ſehr entſchieden dafür ein, daß ſeine Freunde bei der Stich
wahl Gewehr beim Male halten ſollen. Es trat in dem Ein
geſandt der ehrliche, alte Bürgerſtolz zutage, den man leider
bei den Kommunalvereinſern ſo oft vermiſſen mußte. Wie iſt
es aber dieſem weißen Raben ergangen! Wenn Stahlfedern
Dolche wären, beſtände der Aermſte jetzt nur noch aus lauter
Löchern, die man in ſeinen Leib gebohrt hätte. Verröter der
nationalen und kommunalen Jntereſſen, Verbündeter der
Sozialdemokratie, Helfer der Vmſturzpartei, Hetzer gegen die
„Mieterpartei“, und ähnliche ſchöne Titel ſind auf ihn herab-
geſauſt. „Mehrere Mieter“, „einige kommunalvereinliche Wähler“,
„ein national geſinnter Bürger“, „ein Kommunaler“ uſw. laute-
ten die maskierenden Unterſchriften, mit denen die Freunde der
Suchslandliſte ihre wütenden Entgegnungen in den bürgerlichen
Blättern veröffentlichten. Bis jetzt hat es auch kein Zweiter
gewagt, ſo freimütig das auszuſprechen, was viele Kommungl-
vereinler, vielleicht ſogar die meiſten, im ſtillen denken.

Es würde ein Schauſpiel werden, an dem die ſeligen
Schöppenſtedter noch lernen könnten, wenn ſich eine genügende
Anzahl Kommunalvereinler bei der Stichwahl für die „Eini-
gung“ mit den Beamten fände, weil ibnen der rote Lappen
heftig genug vor den Augen geſchwenkt worden iſt. Nous
verrons!

Nur noch fünf Mandate auf ſechs Jahre ſind bekannt-
lich bei den Stichwahlen zu beſetzen. Da jedoch alle ſechs
unſerer für ſechs Jahre aufgeſtellten Kandidaten zur Stich-
wahl ſtehen, mußte einer derſelben ausſcheiden, um die diesmal
beſonders gefährliche Zerſplitterung der Stimmen zu ver-
hindern. Nun hat Genoſſe Auguſt Groß darum erſucht, ihn
von der Kandidatur zu entbinden, da er nachmittags, wenn
die Stadtverordneten Sitzungen beginnen, durch die Expeditions-
geſchäfte ſehr ſtark in Anſpruch genommen wird. Vorbehaltlich
der Zuſtimmung der Parteigenoſſen hat die örtliche Partei
Leitung dem Wunſche Rechnung getragen. Demnach lautet
unſere Stichwahlliſte:

Auf ſechs Jahre ſind zu wählen:
Redakteur Adolf Thiele,
Schneidermeiſter Adolf Albrecht,
Tiſchlermeiſter Karl Reiwand,
Berichterſtatter Julius Ebeling,
Parteiſekretär Wilhelm Lepitz.

Auf vier Jahre iſt zu wählen
Zimmermann Franz Kretſchmann.

Auf zwei Jahre ſind zu wählen
Gaſtwirt Joſeph Streicher,
Geſchäftsführer Alfred Jähnig.

getretene Veränderung allen bekannt wird.

BDarteinachrichten.

Bei der letzten Reichstagswahl in Chemnitz erhielten
Herren ſind bereits jetzt Hausbeſitzer, und andere ſind wilens Schippel 34 266 Stimmen, die Nationalliveralen 13 078, die
S zu werden. Somit ſind die Mieter berogen worden,
die in den Kandidaten der Suchsland- Liſte ihre ech en Ver
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Freiſinnigen 3703, das Zentrum 188. Der Wahlkreis iſt da
her wohl für uns ſicher.

Halle a. 5., Freilag den 21. November 1905. 16. Zahrg.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Dortmund erziel
ten unſere Genoſſen 1559 Stimmen, gegen 609 vor zwei Jah
ren. Gewählt wurden die Kandidaten auf der Liſte des Zen
trums und der Nationalliberalen. Bei der Fürther
Gemeinderatswall erhielt unſere Partei 3040 Stim
men, die Gegner 3940. Unſere Genoſſen erhielten ſechs Sitze,
die Gegner deren acht.

Die Redaktenre der Bergarbeiter-Zeitung, Hue und
Leimpeters ſollen, wie ein Privatteegramm der Dort-
minder Tremonig meldet, hre Stellungen an der Bergarbei er
z tung gekündigt haben. Als Urſache wird der Vorwärts

rakeel angegeben.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. November.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Als Arbeitgeber- Kandidaten ſind von der Partei-

Leitung folgende Genoſſen aufgeſtellt worden

Kretſchmann, Franz, Zimmerer, Eichendorffſtraße 23,
Reiwand, Karl, Tiſchlermeiſter, Friedrichſtraße 36,
Rammler, Bruno, Kaſſierer, Angerweg 5,
2237 Hugo, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 11,
hroß, W ZeitungsVerleger, Geiſtſtraße

Waguer, Karl, Schneidermeiſter, u 8.
Wernrich, Karl, Bauunternehmer, i derſtraße 34.
Schäfer, Paul, Gärtnereibeſitzer, Ludwigſtraße 18,
Streicher, Joſeph, Gaſtwirt, Kleine Klausſtraße 7,
Sachſe, FFritz, Reſtaurateur, Alter Markt 11,
Landmann, Oskar, Malermeiſter, Torſtraße 49,
Krull, Heinrich, Tiſchlermeiſter, Schwetſchkeſtraße 32,
Marx, Wilhelm, Fabrikant, Merſeburgerſtraße 108,
Burghardt, Robert, Bauunternehmer, Deſſauerſtraße 14,
Barth, Fritz, Fabrikant, Torſtraße 30,
Jähnig, Alfred, Geſchäftsführer, Harz 42/48.

Von den Organiſierten der Bauarbeiter werden wir erſucht,
die Maurer, Zimmerer und Bauhilfs arbeiter darauf
hinzuweiſen daß die Angehörigen der genannten Berufe bei
folgenden Arbeitgebern an der Gewerbegerichtswahl nicht
teilnehmen können, da dieſelben der Bau Jnnung zu Halle
angehören:

Zabel u. Kramer, Maurermeiſter, G. Weber, Maurermeiſter,
H. Riſſe, Maurermeiſter, Schönemann u. Schwarz, Maurer-meiſter, Schubarth u. Geppert, Maurermeiſter, &r. Schütz,

Maurermeiſter, Ed. Steinhauf, Maurermeiſter, E. Reichardt,
Maurermeiſter, K. Bauer Zimmermeiſter P. Eulenburg,
Maurermeiſter, E. Friedrich, Maurermeiſter L.

meiſter, A. Henſel, E. Hildebrandt, Maurermeiſter, H. Kramer,
Maurermeiſter C. Lingesleben Maurermeiſter, W. Lucke,
Maurermeiſter, O. Recke, Maurermeiſter.

Die bei allen übrigen Arbeitgebern beſ ten Maurer
Zimmerer und Bauarbeiter gehen ſelbſtverſtändlich zur Wahl.

Brotneid.
Vor einigen Tagen kennzeichneten wir die niederträchtige

Kampfesweiſe der Halleſchen Allg. Ztg. und die ſchwindel.
haften Geſchäftsprinzipien des Blattes, welche ſich darin äußerten,
daß es den Abonnentenſtand als bedeutend höher angab, wie
er in Wirklichkeit iſt. Wir taten das aus dem Grunde, weil
ſich das edle Preßinſekt berufen fühlte, der ſozialiſtiſchen Preſſe
im Auslande geſchäftliche Preßkorruption vorzuwerfen. Für die

anderen bürgerlichen Brätter am Orte ſcheint unſer
ngriff nun ein gefundenes Freſſen geweſen zu ſein, denn ſie

ſchloſſen ein Bündnis in holder Einträchtigkeit der GeneralAn-
Unſere Parteigenoſſen mögen dafür ſorgen, daß die ein zeiger, die SaaleZeitung, ſogar die Halleſche Zeitung undman erſchrecke nicht die Muteldeuſſche Verkehrszeitung, um

der edlen Allgemeinen den Garaus zu machen. Kinige

Tage lang erſchien in allen dieſen Blättern ein, eine ganze
Kolumne einnehmendes Jnſerat, in welchem die Allgemeine
folgendermaßen treffend charakteriſiert wurde:

An dieſer Stelle ſei auch der hauſierermäßigen Auf
dringlichkeit der „Herren“ Erwähnung getan, welche un
ermüdlich die Wohnungen ablaufen und das Publikum
unter einem Wuſt von allen erdenklichen Ver
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Stadt Theater.
Damit am Bußtage der Betrieb des Stadt Theaters keine

Einſchränkung erfahre, weil profane Opern und Schauſpiele,
wenn ſie künſtleriſch auch noch ſo hoch ſtehen. nicht aufgeführt
werden dürfen, iſt man es allerorten gewöhnt, daß an dem

age ein Oratorium geſungen wird. Man iſt jedenfalls der
einung, daß hierdurch nicht die vietiſtiſche Stimmung des

ublikums beeinträchtigt werde. Abgeſehen von dieſen Motiven
ijetet das Anhören eines Oratoriums nun eine recht angenehme

Abwechſlung in dem ewigen Opern und KonzertEiner-oder-
Allerlei. Da nun nach Haydn, Händel und Bach auch unſere

odernen ſich erfolgreich auf dem Gebiete des geiſtlichen
Kongertes betätigt haben, ſo trifft man neben den
klaſſiſchen Kunſtſchöpfungen des Oratoriums auch künſtleriſch
beachtenswerte Sachen unſerer Neueren an. n St

as geſtern im Stadt Theater von der Neuen Sing-e je zum erſten Male aufgeführte Oratorium Von den
agesgzeiten von Friedrich E. Koch iſt ſolch ein beachtens
ertes Produkt eines ernſthaften Künſtlers, das zwar nicht demKaſſſchen Hratorienſchatze eingefügt werden wird, aber in der

Gegenwart Intereſſe und Beifall erweckt. Es iſt kein Werk von
gewaltiger Geſtaltung, nichts titanenhaftes, ſchellenlautes aberKnerit unwahres, ſondern ein mit beſcheidenen Mitteln ge
grbeitetes, partiell charakteriſtiſches Opus in durchaus moderner
Auffafſung.

ilen: Die Nacht, Der Morgen, Mittagm vie gen Teile iſt die muſikaliſche Dar
der Nacht von charakteriſtiſcher Eigenartigkeit.elnes ein reigendes Duett, Fritz und Aennchen,

was von Herrn Becker und Fräulein Fiebiger reizend ge
ungen wurde. J ganzen ſind aber die beiden erſten Teile
je ſchwächſien. Unſtreirig der ſchönſte iſt der dritte TeilMittag. Wunderbar i ſier die Charakteriſtik der un Zenit

ſtehenden Sonne, wie ſie ihre ſengenden Strahlen auf das
wogende Kornfe ſendet. Hier erklang das einzigartige
Organ des Herrn Soomer in üppigſter Schönheit. Man

hlte die durchdringenden Lichtgarben der in Vokale umgeſetzten
alt des Himmelslichtes bis in den entlegentſten Winkel deserſt en. Auch der Chorgeſang der re

enen nnern aet in rnz unter der
enden, welche je in einem

Teile vorkommen und aus einem Damenquartetr Fräulein
iebiger, Giers, Keller und Grimm) ſowie drei Terzetten (Fräu-ein Fiebiger, Giers und Grimm beſtehen, kam namentlich das

blendende Organ unſerer trefflichen Altiſtin (Fräulein Grimm)
zur Geltung. Jn der Tat, die Dame übertraf geſanglich geſtern
noch ihre Leiſtung als t
daß wir dieſe begabte Anfängerin jedenfalls nicht lange mehren werden. Vergleiche mit der Schumann-Heink ſind hier

nicht unberechtigt. as Finale des Oratoriums bildet eine
recht polyphone Bearbeitung des Vaterunſers, was trotz enor
mer Schwierigkeiten ſehr gut geſungen wurde.

Die Geſamtaufführung war nun nicht gerade klaſſiſch zu
nennen. Bei den Herrenchören klappten manchmal die Einſätze
nicht, bei den men klang es zuzeiten recht monoton
und zwar an ſolchen Stellen, wo in der Tat etwas mehr Leb-
haftigteit hingehört hätte. Wenn man aber bedenkt. daß die
Aufführung koloſſale Anſprüche an die Sänger ſtellt und ferner
in Betracht zieht, daß die Darbietenden mit Ausnahme der
Soliſten, doch Dilettanten ſind, ſo darf man die Geſamt-
leiſtung als wohlgelungen bezeichnen, für deren Erfolg dem
Dirigenten, Herrn Muſikdirektor Wurfſchmidt, verbindlichſte
Anerkennung gebührt. Das Publikum nahm das Werk mit
lebhaftem Beifall entgegen, ohne ſich gerade zu begeiſtern. M.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 8. Her des 24. Jahr

eganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Haugwitz Bülow. Das franzöſiſche Gewerkſchaftsweſen.Von uf Louis Die onalratswahlen in der Schweiz.
Von Diouys Zinner. Die ökonomiſche Lage des jüdiſchen

K, (Fortſ.) Zipuberufsmuſiker. Von Viktor Noack (Char-
ttenburg). gherzogtum Heſſen. Von E. G.

Der ESüddentſche Poſtillon präſentiert ſich in ſeiner Num-
er 24 mit einem farbigen Titelb,lde Die ruſſiſche Anleihe.g. rei kranken Männer (Gedicht). Biedermeiers Brief aus

e

d in Rußland. Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von

Wo 85 Sie Xaverl: Se ber Satire,
0 r 9t her Feliheitetampf dicht vom Schelm von

ides im Propheten. Soviel ſteht feſt,

Von der Verſicherungsanſtalt Groß

Bremen.) Jm Neber, u von Otto Krille. Patrioteurd Nachklänge, Gedicht von Alfr. Jäckel. Ticznung und aus-
ländiſche Satire. Herrentrotz, Gedicht von E. Kl. Was in der
Welt vorgeht und viel Humor und luſtiger Schnack. Die
letzte Seite ziert das buntfarbige Mahnbild: Hakon, Hokon,
daß du man nur nicht einen Haken in der Geſchichte findeſt.

Die Nummer koſtet 10 Pf.
Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche

Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun, iſt ſoeben
das 34. Heft erſchienen, das a Jnhalt hat: Gloſſen:
Die neue Flottenvorlage. Die Weber. VPolen. Bruder
ſchaft. Karl Leuthner: Jn Kampf und Leben. Kurt Eisner:
Zur LiteratenPſychologie. Albert Thomas Der Parteitag
in Chalonſur-Saone. Ernſt Schur: Japaniſche Kunſt.
Bücherbeſprechung.

Der Arbeiter-Notizkalender für 19096 iſt im Verlage der
Buchhandlung Vorwärts erſchienen. Der in Partei
wert o allgemein beliebte Kalender
nützlicher Ratgeber und als ein umentbehrliches
b ür alle organiſierten Arbeiter eingebürgert. Wir en
in der neuen Ausgabe eine kurze Abhandlung aus der Par-
teigeſchichte der letzten vierzig Jahre, die manchem jüngeren
Genoſſen wiuommen ſein wird. erner einen belehrenden
Aufſatz von Emanuel Wurm über Normale t und
Volksernährung; ein Aufſatz, der auch auf dieſem Geb agi
tatoriſch ausgenutzr werden kann. Jn einer kurzen Abhand
lung iſt Wiſſenswertes aus dem gewerblichen Recht dargelegt.
Vaneben enthält der Kalender die Ergebniſſe der R tags
wauen und zahlreiches, für die Arbeiter notwendiges Adreſſen
material. Ein vorzüglich ausgeführtes Bild: Teilnehmer am
Singer in Gotha 1875 erinnert die Partei enan jenes denkwürdige Ereignis und dient dem Kalender als

f. Der Preis für den Kalender iſt, wie all

Ater eHumor des Auslande s. Autler: „Wiſſen m ich,in was für ein Weſen ich nach meinem Zör? 5r e tat
Sän enwanderung gäbe Bekannter: „Sicher in

er. d

Grote,
Maurermeiſter, K. Günther, Maurermeiſter, A. Heiſer, Maurer
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rechungen zueinem Abonnement anf die Halleſche
llagemeine Zeitung r erregen verſuchen.

Unter dieſer empörenden Aufdringüichkeit hat unſere
evölkerung ſeit Monaten wie unter einer Epidemie

Es wirkt nun eigentlich recht komiſch, wenn ein Blatt dem
anderen, das mit gleichen Mitteln arbeitet, die Vorwürfe der
hauſierermäßigen Aufdringlichkeit macht. Ob in hauſierer
mäßziger Aufdringlichkeit der GeneralAnzeiger und die Saale
Zeitung der Allgemeinen nachſtehen, wird jeder erſt voll er
meſſen können, wenn er die Mauerbeſudelungen des Blattes,
welches „ganz Halle“ lieſt und die ekelhafte Kinematographen-
Re kame auf unſern Tingeltangeln betrachtet, und wenn er die
geſtern dem Verkehr übergebene Saale-Zeitungs-Paſſage ſieht.
Wahrlich, der reinſte Brotneid, denn in hauſierermäßiger Auf-
dringlichkeit ſind ſich alle gleich. Tragikomiſch iſt es geradezu,
wenn ſich unter Aus z der Oeffentlichkeit erſcheinende
Blätter, wie die Halleſche „eitung und die Verkehrs Zeitung“
an ſolcher Treiberei beteiligen, obwohl wir mit Sicherheit an
nehmen, daß die Allgemeine Zeitung auch kaum mehr Abon
nenten hat als die Halleſche.
Nachdem ſich der Krach einige Tage entwickelt hat, nieſen

ſich die Blätter jetzt gegenſeitig an und bieten eine größere
Summe Gelder für die Armen, wenn eines derſelben mit der
notariell beglaubigten Abonnentenziffer herausrückt. Das fällt
aber keinem der Blätter ein, und uns erſcheint es als feſt
ſtehende Tatſache, daß nicht nur die Allgemeine, ſondern daß
ſie alle ſchwindeln und Grund haben, ihre Abonnementsziffern
geheim zu halten. Bei dieſem Streite will es uns bedünken,
als ob ſie alle fünfe ſtinken.

Vom bürgerlichen Fleiſchmarkt.
Jm General-Anzeiger, dem Organ für politiſche Jn

dolenz, preiſt eine anſcheinend dem Geſchlechte der Venus
vulgivaga angehörige Schöne ihren Körper in folgendem Jn-
ſerat an

Helle Blondine,
wirklich chik, wünſcht zur Reiſebegleitung
nach dem Süden zwecks Heirat Kavalier
kennen zu lernen. Briefe unter H. 1948 an
die Exped. d. Bl.

Unter den Leſern des Blattes, welches „ganz Halle“ lieſt, wer
den ſich ſchon Käufer finden. Sitte und Ordnung wird von
den Sozialdemokraten untergraben, und die letzteren zerſtören
Ehe und Familie, wenn auch in ihrer Preſſe ſolche Fleiſch
angebote nicht zu finden ſind.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

r r Die der verfallenen bei dem ſtädtiſchen Leihamte im Monat September
1904 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfand-
nummern von 19 781 bis 23 465 tragen und über welche die
Pfandſcheine in rotem Druck ausgeſtellt ſind wird Mittwoch,
den 20. Dezember d. Js., und an den darauffolgenden Tagen
im Aufktionslokal des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4,
ſtattfinden und beginnt, vorausgeſetzt, daß eine genügende Anzahl
von Käufern anweſend iſt, um 9 Uhr vormittags und um
21/2 Uhr nachmittags.

Es kommen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und
Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner
Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf.

Einlöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder finden
nur bis zum 19. Dezember d. Js. ſtatt.

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donnerstag, den23. November, nachmittags 5 Uhr im o mmiſſlons-
zimmer eine Sitzung ab mit folgender Tagesordnung
1. Aenderung der Beamtenſtellen bei der Gas- und Waſſer-
werksverwaltung. 2. Vermehrung bezw. Veränderung der
ſtädtiſchen Beamtenſtellen. 3. Antrag betreffend die Penſions
berechtigung der Nebenbezüge der ſtädtiſchen Beamten. 4. Haus
haltsplan der ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalt für 1906. 5. Feſt
ſetzung der penſionsfähigen Dienſtzeit von drei Gemeindebeamten.
6. Finalabſchluß der Kämmereikaſſe und des Anleihe Kontos
für das Rechnungsjahr 1904 und Nachbewilligungen. 7. Sonſtige
Eingänge.

Von der Univerſität. Jn dem laufenden Winter Se-
meſter ſind an der hieſigen Univerſität neu immatrikuliert wor
den: 111 Theologen, 132 Juriſten, 51 Mediziner, 96 Philoſophie
und Geſchichte Studierende, 34 Mathematiker und Naturwiſſen
ſchaftler, 15 Chemiker, 6 Kameraliſten, 140 Landwirte, 11 Pharma-

Zatren, 2 Zahnheilbefliſſne und 16 ſonſt. Studierende, zuſammen

Gegen den früheren Brückenpächter Svpecht iſt der
Termin der Stadt Halle wegen nicht rechtzeitger Zuſtellung der
Schriftſtücke auf 19. Januar 1906 vertagt worden.

Seinen Verletzungen erlegen iſt das Töcherchen des
Böttchermeiſters Schade, welches ſich beim Feueranmachen mit
Petroleum am Montag lebensgefährlich verlette.

Die Saale-Zeitungs-Pafſage, eine Reklame-Anlage des
genannten Blattes, welche die neue Promenade mit dem großen
Berlin verbindet, iſt geſtern dem Verkehr übergeben worden.
Dieſe Straßenverbindung iſt einzig und allein angelegt zu demZwecke, um für das Blatt und äſen Annoncenweſen Reklame

zu ſchlagen.
Jns Ladenfenfter gefahren. Heute mittag gegen 12 Uhr

fuhr ein Rollgeſchirr vom r herausfahrendd gebogene Schaukaſtenſcheibe bei Lewin, Marktplatz Nr. 4,
entzwei.

Die Flechte. Ein wichtiges Urteil iſt kürzlich vom Land
gericht in Eiſenach gefällt worden. Nach ihm iſt Uebertragung
der Bartflechte beim Raſieren ſtrafbare Körperver-
letzung. Uebertragung der Bartflechte durch ein Raſiermeſſer,
das gar nicht oder nicht gehörig gereinigt iſt. iſt fahrläſſige
Körperverletzung. So lautet ein Urteil des Landgerichts zu
Eiſenach, das den Schuldigen zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt und jetzt den Sanitätsbehörden mitgeteilt wird.

Einheitlicher Tarif für Muſik. Die Muſikdirektoren in
Halle kamen jüngſt zuſammen, um eine einheitliche Taxe für
Muſik bei Feſtlichkeiten an den Sonnabenden und an den Sonn
tagen feſtzuſtellen. Man kam überein, angeſichts der Teuerung
für Lebensmittel und ſonſtige Bedürfniſſe den Preis für Muſik
an jenen auf 5 M. pro Mann und Nacht zu normieren.
Die große Mehrzahl der Vereine, Geſellſchaften 2c. veranſtaltet
an den Sonnabenden ihre Feſtlichkeiten, ſo daß die Säle zumeiſt
für dieſe Tage auf ein Jahr vorausbeſtellt ſind. Für die Sonn
abende haben infolge der Anhäufung von u die Muſik
direktoren gar nichl genug Leute, um allen Anforderungen zugenügen, und ſie müſſen zu beſſer bezahlten Hilfskräften von

hier und außerhalb ihre Zuflucht nehmen, wodurch ſich das Ge
ſchäft weſentlich verteuert. Würden die Vereine ihre Feſtlich-
keiten mehr auf die übrigen Wochentage verlegen, und in
vielen Fällen geht es gut ſo würden alle Teile dabei beſſer

Muſikdirektor und auch der Saalbeſitzer,
ondern auch der Verein ſelbſt, inſofern, als er billigere Be

dingungen erhält.
Gefundene und Verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit

vom 1. bis 15. November 1905 ſind nachſtehende Gegenſtände
bei der Polizei als gefunden abgegeben reſp. angemeldet worden
1 grauer Sommerüberzieher, 1 ar graue Lederhandſchuhe,
1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand und Kette, 1 iDamen Regenſchirm mit brauner Holzkrücke, 1 Kiſte mit 50 Stück

nicht nur der

t der Bewetterung der Grube aus.
ü

Käſe, 1 öſterreichiſches Geldſtück, 1 brauner Stock, 1 dunkelgelbesPerrene See mit Jnhalt, 1 Lete 1 goldener deren
ring mit kleinen Brillanten, 1 goldener mit rotem Stein
und Gravierung, 1 Faß mit Margarine, I hlauſeidener und einweißer lederner Hamengürtel, l und 1 Geldſtück, 1 ſchwarzer
Gummigürtel mit Blechſchloß, 1 Nickelklemmer mit braunembe r rloren angemeldet: 1 tierärzt

n derſelben Zeit ſind als verloliche Ipſtrumenitenteſche 1 goldener Herrenxing mit
ez. R. K., 1 goidener Damenklemmer ohne Kette, 1 rote Leder-kri ſtaſche mit Studentenkarte, 1 braune Skunksboa, 1 braunes

Damenportemonnaie mit 14- 15 M. Jnhalt, 1 grünes desgl.
mit 7- 10 M. und Retourkarte Hannover, 2 grüne Kuverts
mit 10 Marken a 25 Pf. der Verſ.-Geſ. Friedrich Wilhelm,
1 goldener Klemmer, 1 kleine Anhängeſamttaſche mit Silberbelag 1 Zreihiges goldenes Kettenarmband mit Koralle, 1 ſchwarzer

elzkragen, 1 ſilberne Handtaſche mit Portemonnaie und 10
bis 12 M. Jnhalt, 2 Pakete 1 Zehgeweſh und verſchiedene Schmuck
ſachen, 1 ſchwarz und weißer Kopfſchal. 2 gebundene Reichs
liederbücher, 3 Mtr. ſchwarze Futterſeide, 1 Biberboa, 1 ſchwarzes
Damen portemonnaie mit 2 M Jnhalt, 1 grünes desgl. mit
30 M. Jnhalt, 1 Schildpattfächer mit ſchwarzen Federn u. ſchwarz
ſeidener Schleife 1 gelbes Lederportemonnaie mit ca. 10--12 M.
IJnhalt, 1 rotes Portemonnaie mit ca. 2—8 M. Jndhalt und
däniſchen Münzen, 1 Biberboa, 1 helle Boa, 1 goldenes Ketten
armband, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 graue Ledertaſche
mit Schlüſſel und Portemonnaie, 1 grauer Pelzkragen mit langen
Enden, 1 goldglänzender Damengürtel, 1 gelbes Portemonnaie
mit Lotterie-Gewahrſchein, ca. 14- 15 M. Jnhalt und 2 Biermarken.

Bezügliche Ang kunſt wird während der Dienſtſtunden im
Polizei Sekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Jm Velſevue hatte ſich 477 ein zahlreiches Publikum
eingefunden, um dem vom Arbeiter Bildungsverein
veraunſtalteren Lichtbildervortrage des Herrn Laube zu folgen,
der eine Reiſe von Hamburg nach Konſtantinopel
vorführte. Die farben- und formenſchönen Aufnahmen ſtellten
prächtige Landſchaſts- und Marinebilder und intereſſante
Straßenſzenen aus den Städten Liſſabon, La Valletta, Kanega,
Algier, Tunis, Carthago, Smyrna und vor allem aus
Konſtantinopel dar. Die Lichtbilder kamen vorzüglich zur Gel
tung und wurden von feſſelnden und klar verſtändlichen Er
läuterungen des Herrn Laube begleitet. Man kann wohl be
haupten, daß jeder Beſucher von dem Geſehenen hoch befriedigt
war und voll Spannung dem nächſten Vortrage entgegenſieht,
der auf den klaſſiſchen Boden Griechenlands führen wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. geht
zum 1. Male das Luſtſpiel Liebes Manöver von Kurt Kraatz
und Freiberrn von Schlicht in Szene. Dem Schwank folgt die
erſte Aufführung des Ballets Die Durpenſeg von Haßreiter und
Bayer. Es gelten Schauſpielpreiſe. Am Sonnabend debutiert
der lyriſche Bariton Eduard Habich als Graf Luna in Verdis
Troubadour. Sonntag FremdenVorſtellung Richard P
Lohengrin. Um den auswärtigen Beſuchern die Möglichkeit
der Rückfahrt auf allen Linien T zu ſichern, beginnt
Lohengrin am Sonntag abend um 6/2 Uhr. Die übliche Nach
mittags- Vorſtellung fällt aus. Billettbeſtellungen für Sonntag
nimmt die Theaterkaſſe ſchon heute entgegen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
wird Henrik Jbſens Nora zum erſten Male wiederholt. Am
Sonnabend Seht Rudolf Presbers 3aktige Luſtſpiel Novität:
Pharaos Tochter, nochmals in Szene.

Jm ApolloTheater hatte am Dienstag abend der be
kannte Humoriſt Otto Reutter ein überaus zahlreiches
Publikum herbeigelockt, ſo en das Haus bis in den entlegenſten
Winkel hinein beſetzt war. Reutter J es mit gewohnter
Meiſterſchaft, in ſeinen Couplets humoriſtiſch-ſatiriſche Peitſchen
ſchläge nach allen Seiten auszuteilen. Zeitereigniſſe der letzten
Tage, geſellſchaftliche Zuſtände, die moderne Denkmalswut c. 2e.
wurden von ihm in ſeiner draſtiſchen Komik beſungen. Die
Wirkung der Vorträge wurde durch das ſprechende Minenſpiel
des humorvollen Sängers erhöht. Stürmiſche Heiterkeit und
endloſer Beifall folgten jeder Darbietung des Künſtlers, derleider nur an einem einzigen Abend auftreten konnte. Auch
das übrige Programm wurde vom Publikum mit großem Bei-
fall aufgenommen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein wahres Eldorado für Arbeiter

ſcheint das Kalibergwerk Johannzshall bei Trebitz im
Saalkreiſe zu ſeiga, ſowohl in Bezug der Behandlung der Ar-
beiter, wie auch in betreff der gezahlten Löhne und ſanitären
Verhältniſſe, ſo daß es unbedingt nötig iſt, die dortigen Ver
hältniſſe der Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Die einzige Ent
ſchuldigung, die für die Verwaltung des Werkes habenkann, iſt, daß d. e in unmittelbarer Hahe der Werke der
Mansfelder Gewer haft liegt und daher manches erklärlich iſt.
Die Behandlung der Arbeiter läßt alles zu wünſchen übrig.
Dieſelbe vollzieht ſich nach den patriarchaliſchen Grundſätzen
der oſtelbiſchen Grundbeſitzer, d. h. man redet die Arbeiter
entweder mit Du oder mit Jhr an. Wir waren bisher immer
der Meinung, auch die Bergbeamten lernten auf der Berg
ſchule doch wenigſtens die primitivſten Umgangsformen, welche
an einen Menſchen geſtellt werden müſſen und welche auch dem
Arbeiter gegenüber angewendet werden ſollen. Wir haben uns
hier aber, wie es ſcheint, getäuſcht. Neben dieſer durch nichts
begründeten und bloß auf dem Dünkel oder ſonſt einer Eigen
ſchaft der Beamten beruhenden Behandlung der Arbeiter wird
aber noch das möglichſte in Antreiberei geleiſtet, und ſehr oft
werden Strafen verhängt, wenn die Leiſtung nicht den Wünſchen
der Beamten entſpricht. Daß bei derartigen Zuſtänden nicht
im entfernteſten die bergpolizeilichen Vorſchriften innegehalten
werden können, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Jedoch ganz im
Gegenteil 8 der Antreiberei und trotzdem, daß die Arbeiter
die ganze Schicht durchnäßt arbeiten müſſen, weil überall die
Waſſer durchdringen, im Fahrſchacht ſogar ſo ſtark, daß es
nur mit größter Mühe und Vorſicht gelingt, Licht zu erhalten,ſogar waſſerdichte Regenmäntel rin werden öhne gezahlt

von 2.80——-3.80 Mk. auf dieſem Muſterwerke. Die Folge
davon iſt dann auch, daß es auf dem Werke hergeht wie in
einem Taubenſchlage. Mangel an Arbeitern iſt immer vorhanden.
Wer nur irgend die Möglichkeit hat, wo anders unterzukommen,
ſchüttelt den Staub, will ſagen das Waſſer aus den Stiefeln
und geht ſeiner Wege, die zurückbleibenden Kameraden bedauernd,
welche aus irgend welchen Gründen hier weiter fronden müſſen.
Daß es mit den ſanitären Verhältniſſen auf ſolch einem Muſter
werke nicht vom beſten beſtellt iſt, verſteht ſich wohl am Rande,
und wollen wir nur einige Proben davon zur Kenntnis bringen,
und hoffen wir, daß der Bergrevierbeamte hier mal gründilch
eingreift und Abhilfe ſchafft. Vor allem ſollen ſich die Strecken
und Bremsberge in einem gradezu ſchauderhaften und lebens
gefährlichen Zuſtande befinden. Die Strecken ſind ſchlammig,
in den Firſten hängen Salzmaſſen, welche jeden Augenblick
hereinbrechen können, und ſchon öfters hereingebrochen ſind und
dadurch das Leben der Arbeiter in Gefahr bringen. Die
Bremsberge ſollen in einem liederlichen Zuſtande ſein. Keine
Sicherungen ſind n x x während des Betriebes für die
dort Beſchäftigten. iſt ferner kein Nebenflaches vorhanden,
wo die Arbeiter gehen können ſo daß die Bremsberge benutztwerden müſſen, welche ſo ſteil und ſchlüpfrig ſind, daß ſehr t

die Arbeiter fallen und Verletzungen entſtehen Ebenſo ſieht es
Ventilatoren zur Zu

rung friſcher Wetter ſind ſelten zu finden ſo daß eine

wodurch die Arbeiter
ſind. Geradezu gefährlich ſür die

ufuhr von

dumpfe ſchwüle Luſt vorhanden iſt,

immer in Schweiß gebadet tGeſundheit wirkt aber die Nichtz chen Wettern bei
den Schießarbeiten, indem die Sprenggaſe nicht ſchnell
enug abziehen und dadurch kungen, hauptſächlich der

üu en und inneren Organe, herbeigeführt werden. ſo
fehlt es an Trinkwaſſer auf dem Werke und ſind die Arbeiter
quälendem Durſt ausgeſegt. Wenn wir dann noch hren,
daß die Baderäume nicht genügen, daß das Badewaſſer oft
jähen Temperaturwechſeln unterworfen iſt, die Mannſchaftsube, wie uns mitgeteilt wird, einem großen Stall ähnlich
ſieht, auch keine perſchließbaren Schränke vorhanden ſind,
und auf dieſe Weiſe ſchon öfters Kleidungsſtücke abhanden ge
kommen ſind, wenn ferner die Abortkübel nicht genügend ge-
leert und desinfiziert werden, ſo daß ein peſtilenzartiger Geſtank
im weiteren Umkreiſe herrſcht, wo ſolch ein Kübel fteht, ſo ift
damit wohl ein Bild von den ſanitären Zuſtänden auf dieſem
Werke gegeben. Und bei ſolchen grauenhaften Mißſtänden, wo
mit dem Leben und der Geſundheit der Arbeiter in einer ganz
leichtſinnigen Weiſe geſpielt wird, da wagt es ein Abgeordpeter
Herr Burgsdorf bei Beratung der BerggeſetzNovelle zu ſägen:
Richt wegen der ſchweren und gefahrvollen Arbeit ſondern
wegen des Luderlebens vom 14. Jahre an, ginge die Geſundheit
der Bergarbeiter zurück. Wahrlich die Geduld der Bergſklaven
iſt noch größer als die Frivolität des Unternehmertums. Aber
es muß die Aufgabe der auf dem Werke Johanneshall be
ſchäftigten Arbeiter ſein, ſelbſt mit Hand anzulegen, damit dieſe
kraſſen Mißſtände, welche auf allen Gebieten, wo Arbeiter
intereſſen, ſei es die Art der Behan ng, oder die Lohnhöhe
und Arbeitszeit, oder endlich die ſanitaren Verhältniſſe in Frage
kommen, beſeitigt werden. Um dieſes aber zu erreichen, iſt es
notwendig, daß die dortigen Kameraden ſich ihrer Berufs
organiſation, dem Verbande deutſcher Bergarbeiter, anſchließen
und die Arbeiterpreſſe leſen. Nur auf dieſe Weiſe wird es
möglich ſein, auch dort Verhältniſſe zu ſchaffen, die einigermaßen

menſchliche genannt werden können. N. D.

eitz, 23. November. Achtung, Metallarbeiter! Amen. den 25. NRovember, findet in Kämpfes Reſtaurant
eine Mitgliederverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Güldenberg,
Arbeiter Sekretär in Halle, über das Unfallverſicherungsgeſetz
Bern wird. Es muß Pflicht eines jeden Kollegen ſein, in die

erſammlung zu kommen.
eitz 22. November. Zum Totenſonntage wollten

mehrere Ortſchaften öffentliche Verſammlungen veranſtalten.
Leider iſt es nicht gelungen, trotz wiederholter Verſuche, dazu
Referenten zu erhalten, da alle redneriſch tätigen auswärtigen
Genoſſen bereits Verſammlungen haben. Die Vorſitzenden
unſerer Vereine müſſen ſich früher um Referenten bemühen,
nicht erſt in der letzten Zeit. ebenſo ſollte man mehr die ein
heimiſchen Redner berückſichtigen. Die Partei iſt heute ſehr
groß und braucht alle ihre Leute.

eitz, 22. November. (Eigen. Ber) Der Verband der
Schneieer und Schneiderinnen veranſtaltet eine Agita
tion unter den Hemden- und Wäſche Näherinnen, und hat
hierzu eine Verſammlung einberufen, welche am Freitag, den24. Rovember, bei Kämpfe ſtattfindet. Es iſt nun Pflicht aller
organiſierten Arbeiter, ihre Angehörigen, welche in der Wäſche
Näherei beſchäftigt ſind, auf dieſe Veſſrwine aufmerkſam zu
machen und ſie zu veranlagſſen, ſelbige zu beſuchen. Unſere
Leſer werden ſich erinnern, daß vor kurzer Zeit ein Artikel ſich
mit den Verhältniſſen der Näherinnen befaßte und zeigte, wie
traurig die Arbeits- Verhältniſſe ſind.

Döbris bei Theißen, 23. November. Eine öffentliche
Volksverſammlun r am Totenſonntag nachmittag3 Uhr im Müllerſchen a thof ſtatt. Der Redakteur O. Rühle

Leipzig wird über die neue Flottenvorlage ſprechen, die dem
bald zuſammentretenden Reichstag als neueſtes Präſent vorge
legt werden ſoll. Der Referent wird beſonders eingehend dabei
behandeln, wie ſehr die Lage des arbeitenden Volkes dadurch
aufs Neue geſchädigt wird. Es iſt nun aber auch notwendig,
daß alle Arbeiter und ihre Frauen von Döbris und Umgegen
beſtimmt kommen, denn das Thema iſt gegenwärtig das aller
wichtigſte mit.

Weißenfels, 22. November. Die Stadtverordneten
Stichwahlen ſind laut amtlicher Bekanntmachung für die
dritte Abteilung auf Dienstag, den 12., und Mittwoch, den
13. Dezember, in den kleinen Saal von Schumauns Garten,
für die zweite Abteilung auf Donnerstag, den 14. Dezember, in
den Stadtverordneten Sitzungsſaal anberaumt.

Naumburg, 22. November. Vom Schlachtfelde der
Arbeit. Der Schloſſer Maximilian Lehmann von hier, der
bei Bohrunternehmen der Firma Max Landgraf u. Ko. in
Zappendorf, Mansfelder Seekreis, beſchäftigt war, iſt am Mon
tag nachmittag tödlich verunglückt. Als der Bohrer, der in
einer Tiefe von 530 Metern ſtand, aufgeholt werden ſollte,
zerriß die Kette und durch ihr Gegengewicht, etwa 20 Zentner,
wurde der Unglückliche getroffen ünd zerſchmettert. Der Ver-
unglückte, welcher kurz nach dem Unfall verſtarb, hinterläßt eine
Frau und fünf Kinder.

Naumburg, 20. Novbr. (Eig. Bericht). Zum Wohle der
Stadt. Am 18. d. M. hat Herr Oberbürgermeiſter Kraatz
in den Räumen der „Erholung“ eine Abendgeſellſchaft veran
ſtaltet. Wenn man bedenkt, daß unſere Stadtverordneten zu
derartigen Repräſentationszwecken 1000 M. bewilligt haben, ſo
wird man W weiteres überzeugt ſein, da doch dieſe Herren
ſtets nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen mit weitſichtigem Blick
zum Wohle der Stadt nach reichlichem Urteil und mit einem.
warmen Herz in der Bruſt entſcheiden, daß auch dieſe Abend
geſellſchaft weſentlich zur Feſtigung und Erhöhung des Wohles
der Stadt beigetragen hat. Ob es auch zum Wohle derjenigenſtädtiſchen Arbeiter, die wöchentlich unter 15 M. verdienen, den

ſein ſollen? Zweifellos.

Delitzſch, 22. November. (Eig. Ber.) Nach der Haupt
wahl. Wie ſchon berichtet, hat die am vorigen Donnerstag
ſtattgefundene Stadtverordneten Wahl nicht mit einem vollen
Siege unſerer Genoſſen geendet. Den en Biedermann
und Wüſter fehlten noch zwei Stimmen an der abſoluten
Majorität. Die ſtattzufindende Stichwahl iſt durch Bekannt
machung des Magiſtrats auf Donnerstag, den 7. Dez,,
von früh 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr, angeſetzt worden. Bis
dahin gilt es für unſere Genoſſen, tüchtig zu arbeiten, um noch
eine größere Stimmenzahl für unſere Kandidaten zu erlangen
als es am Donnerstag der Fall war. Es ſind noch viele
Arbeiter vorhanden, die bei der Hauptwahl ihr Wahlrecht nicht
ausgeübt haben und deren Pflicht es geweſen wäre, für unſere
Kandidaten zu ſtimmen. Dieſe Nachläſſigkeit muß verſchwinden,
wenn wir bei der Stichwahl als Sieger hervorgehen wollen.
Daß unſere Gegner alles aufbieten werden, um uns den Sieg
ſtreitig zu machen, iſt für jeden klar. Man braucht nur daran
zu erinnern, mit welchem Drucke auf die unteren Beamten ein
l worden iſt, um die Stimmenzahl zu erreichen, die die

rdnungskandidaten erreicht haben. Mehrere höhere Beamte
haben in den Bürger Verſammlungen das Verſprechen gegeben,
dafür zu ſorgen, das alle Beamten zur Wahl gehen. Wie das
gemacht worden iſt, wiſſen wir. Und ſo kamen ſie an, Bahn
und Poſtſchaffner, Schwellenſtopper und Straßenkehrer; faſt
alles Leute die gegen ihren Willen ſtimmen mußten. e dasBürgertum den Vru nicht ausüben können, ſie wären jämmerlich



u dg Rücken gefallen. Desgleichen ſtimmten alle Lehrer
geſchloſſen e uns trotzdem unſere Genoſſen im Stadt
parlament ſtets die erſten geweſen ſind, die dafür eintraten, wenn

es galt, für die rn zu ſchaffen.eine Zeit wo die Lehrer ſich bitter beklagten über die d

Bürgertums zu ertragen hatten.t i. die ſie von ſeiten des
eit wenigen Jahren, alſo ſeit der Zeit, wo unſere Ge

noſſen mit im Stadtparlament ſitzen, iſt es beſſer geworden.
Das gab vor längerer Zeit ein Magiſtratsmitglie unum-
wunden zu. Die Lehrer wollen demnach keine Verbeſſerungen,
denn ſonſt hätten ſie doch nicht geſchloſſen gegen uns geſtimmt,wo man ſie doch nicht ſo zur Wahl kommandieren Kann als
die anderen Beamten. Allem Anſcheine nach haben ſie nomehr Furcht als unſere Straßenkehrer. Auch kleine hätte

Jeute ſtimmten in Maſſe gegen uns, die ſonſt nicht genug
ſchimpfen können auf die ſchlechten Verhältniſſe; wenn es aber
egen uns geht, da ſchluckt der liberale Spießer alles, was manm vorſetzt. Man hatte vor der Wahl die Spießer mit einem
amoſen Trick gruſels gemacht, nämlich „nachgewieſen“, daß

die Ausgaben der Stadtgemeinde ſeit 10 Jahren ungeheuer
geſtiegen ſind. Und fü
verantwortlich
Vertretern die

r dieſe Steigerung ſcheint man uns mit
837 t zu haben, wenigſtens traut man unſeren

e Fähigkeiten nicht zu, unnötige Ausgaben wirkſambekämpfen z können. Mit ſolchem Geſtunter hat man die

Spießer auf uns gehetzt. Und das iſt von Leuten geſchehen,
die beſſer wiſſen, wer die Stadt als Milchkuh benutzen möchte.
Denn der Durchſchnittsbürger ſteht auf dem Standpunkt, nur
ſeine Straße, in der er wohnt, muß in ordentlichem Zuſtande
auf Koſten der Stadt Walten werden die anderen können
im Schlamme erſaufen, denn das koſtet ja Geld, wenn alle
Straßen in ordentlichem Zuſtande ſein ſollen. Von dieſen
Leuten iſt für die Arbeiter nichts zu erwarten. Das muß
edem Arbeiter zum Bewußtſein kommen. Soll jemand deineSie vertreten, Arbeiter ſo tue es ſelbſt. Tue es am
tichwahltage. Biedermann und Wüſter ſei dann die Parole.
Bitterfeld, 22. November. (Eigen. Ber.) Bei der geſtern

ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl erhielten
Stimmen. Emil Zieger 147. Ernſt Neumann 148, Gerichts
ſekretär Wohlrabe 241, Arbeiter Karl Lange 217, Zerſplittert 1.
Die beiden letzten ſind ſomit gewählt.

Eilenburg, 238. November. Bei der Stadtverord-
neten- Stichwahl wurde unſer Genoſſe Raute gewählt.
Genoſſe Burckhardt unterlag mit 253 Stimmen gegen 288,
welche auf den Oberpoſtaſſiſtenten Nell entfielen. Näherer Be
richt folgt noch.

Eisleben, 22. November. Kampf mit Wilderern. Als
am le Vormittag in Aebtiſchrode der Förſter Brunow auf
einem Pürſchgang 2 Wilderer anrief, antwortete der eine mit
einem Schuß. Der Förſter wurde in die Bruſt getroffen und
erſt am Nachmittag in hilfloſem Zuſtande aufgefunden. Er
wurde in die Klinik nach Halle transportiert.

Sangerhanſen, 22. November. (Eigen. Ber.) Der erſte
Sozialdemokrat zieht, nachdem am Montag die Stichwahl
ſtattgefunden hat, jetzt ins Stadtparlament ein. Genoſſe
Sammtleben ging als aus der Wahl hervor, da
unſere Genoſſen bei der Stichwahl ziemlich zahlreich angetretenwaren. Wäre die Beteiligung bei der Hauptwahl ſo ſart ge
weſen wie bei der Stichwahl, dann waren wir in den Beſi
aller vier Mandate gekommen, um ſo ſicherer, als uns do
nur 15 Stimmen fehlten, welche leicht hätten aufgebracht werden
können. Es ſtanden ſich hier Arbeiter Kandidaten den Beamten
Kandidaten gegenüber. Die Gewerbetreibenden hielten ſich
zum grog Teil neutral, da es für ſie ſelbſtverſtändlich war,
daß die Beamten nicht imſtande ſeien, ihre Jntereſſen zu ver
treten. Die Breſche iſt gelegt. Bald wird auch im Sanger-
häuſer Stadtparlament die Stimme der Arbeiterklaſſe er
tönnen. Unſere Sache gelangt zum Siege auch in den
dunkelſten Winkeln.

„Liebenwerda. 22. November. Ein HKulturbild. Ein
bürgerliches Blatt berichtet gende Vorfall: r Bewältigung
der landwirtſchaftlichen Arbeiten 51 ſich Rittergutsbeſitzer
Gilka polniſche Arbeiter kommen laſſen, welche 25 Minuten vom
Dorfe entfernt an der LuckauFinſterwalder Chauſſe in der ſo
genannten Pechhütte logierten. Die rohe Horde zeichnete ſich
gleich von Anfang an dadurch aus, daß ſie durch fortgeſetzte
Miß handlungen Mitarbeiter verſchiedentlich zu heimlicher Flucht
zwang. Dieſer Tage ſetzten ſie ihren Roheiten die Krone auf,
indem ſie einem weiteren Opfer die Füße zuſammenbanden und
die Hände auf den Rücken ſchnürten, worauf ſie den Bedauerns
werten mit Stöcken, Fäuſten und e traktierten, bis er
ſich nicht mehr rührte. Der Halbtotgeſchlagene blieb ſechs Tage
ohne Hilfe liegen. Den Wirtſchaftsbeamten gegenüber wurde
er von den Scheuſalen als faul und arbeitsunwillig bezeichnet,
o daß niemand auf den Unglücklichen aufmerkſam wurde. Als
ie Kerle ſahen, daß der Tod bald eintreten würde, holten ſie

einen Arzt, allerdings war es jetzt zu Pät, der Schwerverletzte
ſtarb alsbald im Krankenhauſe. Die Totſchläger, fünf an der

4 ſind bereits verhaftet. Unſer Bürgertum kann ſich über
olche er nicht genug entrüſten. Als Arbeiter ſind
en Agrariern ſolche willenloſe Subjekte am liebſten. Daß die

Roheit aber auch eine Selgt der unerhörteſten Ausbeutung iſt,
darüber redet der bürgerliche Kannegießer nicht. Schuld an
ſolchen Vorkommniſſen, wie die oben geſchilderten, iſt einzig die
Geſellſchaft allein, welche durch ihre Profitſucht Menſchen zu
Tieren degeneriert. Erſt in einer Geſellſchaft, wo es eine ſolche
unerhörte Knechtung und Schändung der Menſchen nicht mehr
gibt, werden alle Menſchen ihre Menſchenwürde voll begreifen
und die Kulturmiſſion der Geſellſchaft zu erfüllen wiſſen.

Wittenberg 22. November. (Eig. Ber.) Kleinfeuer.
Am Dienstag nachmittag läuteten die Sturmglocken. Es brannte
beim Schmiedemeiſter Gommel in der Klausſtraße. Auf bisher
unerklärliche Weiſe entſtand in der Schmiede Feuer, das ſchnell
m ſich griff und das Dach des Gebäudes einäſcherte. DieFeuerwehr hatte auch diesmal nichts mehr zu tun.

Wernigerode, 21. Rovember. Einen ſchrecklichen Tod
erlitt das 9 jährige Töchterchen des Heizers Rinke, das am
Sonnabend abend die Petroleumlampe umwarf, wobei dieſe
explodierte. Ehe Hilfe kam, ſtand das Kind in Flammen
z erlitt ſchwere Brandwunden, denen es nach drei Stunden
erlag.

Gemeindezeitung.
22. November. (Eig. Ber.) Jn der Stadt-

itzung am 17. November wurde die Bauſache
eines Wohnhauſes und Bauſchuvppen zunächſt
Magiſtrat ein Projekt zum Ausbau der Straße

vorgelegt hat. Die Anſchaffung neuer Akkumulatoren im
Elektrizitätswerke wird dem Ingenieur Neubürger übertragen
und die Mittel genehmigt. Die Anzug eines Tierarztes
bei einem Jahresgehalt von 2400 Mk. wird auf 1 Jahr genehmigt.
S weiteren iſt noch erwähnenswert, daß der Kirchenrat eine

Schmiedeb
verodneten-Zieſche betreffs
vertagt, bis der

umme von 1166.36 Mk. fordert. was von dem Ueberſchuß der
n bewilligt wird. Nach Erledigung einiger kleiner

nngelegenheiten wurde die Sitzung geſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Barbiere in Jena haben ohne Kampf einen ſchönen

Erfolg erzielt. Nachdem der größte Teil der Ar' eitgeber dem
Verlangen der Gehilfen auf vollſtändige Schließung der Ge
ſchüfte an den zweiten Feiertagen der drei hohen Feſte ſchon
vor einigen Tagen ſtaltgegeben hatten, iſt nun noch faſt der

geſamte übrige Teil der Prinzipale dem Beiſpiel ihrer Kollegen
gefolgt. Nur ein paar beſſer ſituierte Meiſter ſtehen noch
ſchmollend ſern, doch auch ſie müſſen nun mitmachen, migen
ſie wollen oder nicht.

u Fabrikanten der Perlmutter Knopfinduſtrie in
Fr kenhauſen am g. aben die Forderungen der
u bewilligt. Der Streik iſt dadurch verhindert

worden.
Jn der Fahrradfabrik von Opel zu Rüſſelsherm

(Heſſen) ſind Diſſerenzen ausgebrochen.
Die Arbeiter der Bielefelder Wäſcheinduſtrie ſind in

zwei der größten Fabriken in den Ausſtand getreten.

Ausland.
Sämtliche Zimmerleute von Marſeille ſind in den

Ausſtand getreten. 400 beim Bau der Kolonial Ausſtellung
beſchäftigten Zimmerleuten wurde zwar die verlangte Lohn
erhöhung bewilligt, doch erklärten ſie, die Arbeit nicht früher
aufzunehmen, als bis auch den übrigen Zimmerleuten Mar
ſeilles dieſelbe Lohnerhöhung bewilligt würde.

Die Buchdrucker Oeſtreichs befinden ſich in der Tarif-
bewegung. Nach einem Telegramm aus Jnnsbruck be-
oann in allen Druckereien Tirols und Voralbergs wegen der
Lohndifſerenzen der paſſive Streik. Einige Blätter erſchienen
bereits verſpätet und in geringerem Umfange

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Konſumverein für Chemnitz hat ſein 40. Geſchäfts

jahr vollendet.

Aus dem VReiche.
„„Lauban. DoppelSelbſtmord. Die beiden ſechszehn

Lehrlinge Stransky und Weiß, die in der Sonntag
7 zwei Einbrüche verübten, haben ſich in der Oueiß er-
ränkt.
„Münſter. Eiſenbahnunglück. Ein Perſonenzug
überfuhr bei Station Dülmen-Oſt an einem Bahnübergange ein
Fuhrwerk. Der Führer und das Pferd wurden ſchwer verletzt.

Paderborn. Zuſammengeſtoßen ſind am Diens-
tag zwei Güterzüge. Perſonen wurden nicht vevr'etzt.

Paderborn. Eiſenbahners Ende. Der Rangiermeiſter
Wolke, der beim Ueberſchreiten der Bahnhofsgeleiſe mit dem
Schuhabſatze hängen blieb, wurde von einem Rangierzuge über
fahren und getötet.

Vermiſchtes.
Der Dreſchgraf als Verherrlicher der ruſſiſchen

Judenſchlächter. Am Montag r Graf Pückler in einer
überfüllten Verſammlung in Be plin über die jetzigen Juden-
verfolgungen in Rußland. Daß der ruſſiſche Mob jetzt mit
brutaler Kraft ſich auf die Juden ſtürzt, könne er ihm gar
nicht verdenken. Die entſetzlichen Quälereien jüdiſcher Greiſe
und Kinder ſeien zwar nicht empfehlenswert; im übrigen könne
aber das Syſtem der ruſſiſchen Judenmcſſakres nur vorbildlich
ür die anderen Länder wirken. Als Graf Pückler im weiteren
erlaufe ſeiner Rede die Anwendung dieſes Syſtems in

Deutſchland näher erläuterte und zunächſt die Berliner
Schmiedemeiſter aufforderte, als die erſten der „ſchwarzen Ber
liner Hundert“ die Judenverfolgung zu eröffnen, erklärte der
überwachende Polizeileutnant die Verſammlung für aufgelöſt.
Auf der Bühne kam es noch zu einer Szene zwiſchen
dem Polizeileutnant und dem Leiter der Verſammlung. Als
letzterer nach der Auflöſung noch die Verſammelten
in einem anderen Lokale t unterſagte ihmder Polizeileutnant das weitere Reden. Als Antwort darauf
terte der Verſammlungsleiter das Lied Deutſchland über
alles.“

Dreſchgrafen-Jünger bei der preußiſchen Juſtiz. JnBreslau gibt es einen Verein ſchriſtlicher e ge
rendare, der kürzlich ſchon das Feſt ſeines 25jähvigen Be-
ſtehens begehen konnte. Aus dieſem Anlaß wurde ein Lied
W gen, aus dem das Berl. Tagebl. folgende zwei Strophen
zitiert:„Wie zum Segen keines Landes Wird der Fremden Aberwitz.
So zum Nachteil unſ'res Standes Eine koſchere Juſtiz. Hält
die Augen feſt verbunden Themis gegen die Gefahr, Hat
die Abwehr nun geſunden Doch der deutſche Ref'rendar.

Daß nicht vor der fremden Raſſe Weich' der rechtsbeffſiſſ'ne
Chriſt, Daß nicht deutſche Treu' erblaſſe Vor der oriental-
chen Liſt. Daß nicht mit der Naſenlänge Glänze unſere
u ig Brachte vor aus ihrer Enge Die um Stillfried-
attonitz.“

Beim Untergange des engliſchen Paſſagierdampfers
Hilda im Kanal ſind, wie nunmehr feſtſteht, 128 Perſo-
nen umgekommen.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 23. Nov. Witte empfing ein Telegramm der
Mitglieder des Semſtwokongreſſes in Moskau, in welchem mit
geteilt wird, daß dieſelben bereit ſeien, Witte zu unterſtützen
zur Wiederherſtellung der Ordnung. Der Zar wird demnächſt
eine Abordnung der Mitglieder des Semſtwo-Kongreſſes
empfangen. Es heißt, daß verſchiedene Miniſterportefeuilles an
Semſtwomänner zur Verteilung gelangen.

Petersburg, 23. Nov. Die aggrariſche Bewegung in den
Provinzen Tamboff und Woroneſch nimmt zu. Der Vizegou-
verneur befahl, eine Anzahl aufrühreriſcher Bauern zu ver-
haften und eine größere Anzahl derſelben zu erſchießen.
Die Truppen führten den Befehl aus, wobei über hun-
dert Bauern getätet wurden und zahlreiche
andere verwundet. Die Bauern zerſtörten ihre Woh-
nungen und forderten die Grundbeſitzer auf, ihnen ihr Land
abzutreten. Die Grundbeſitzer flüchten in die Stadt.

Petersburg, 23. Nov. Nach dem Marineamt zugegangenen
Nachrichten herrſcht unter der Mannſchaft der beiden in
Saigoon eingetroffenen ruſſiſchen Kreuzer große Erregung, die
auf die Wirkſamkeit von Agitatoren zurückführt. Ebenſo meldet
General Linjewitſch, daß unter den Truppen in der Man-
dſchurei infolge Aufwiegelung unruhige Stimmung herrſche.

Bukareſt, 23. Rov. Betrunkene Rekruten verübten in Js-
maila große Exzeſſe, inſultierten den dortigen Polizeidirektor
Capzina und töteten auf offener Straße mehrere Juden. Die
Bevölkerung flüchtete auf rumäniſches Gebiet.

Plauen, 22. November. Beim hieſigen Stadtrat iſt ein
Schreiben eingegangen, unterzeichnet mit „Viele Katholiken von
Plauen und Umgebung“, in dem gebeten wird, die weitere
Aufführung von Profeſſor Anton Ohorns Schauſpiel: Die
Brüder von St. Bernhard, das lereits ſechsmal
bei ausverkauftem Hauſe im hieſigen Stadttheater in Szene de
gangen iſt, zu unterſagen, da ſich „de hier ortsanſäſſige kat ſo
liſche Gemeinde in ihren vreligieſen Geühlen tief verletzt füble“.
Der Rat war einſtimmig der Meinung, daß kein Anlaß vor

liege, das gewünſchte Aufführungsverbot zu erlaſſen; man ging
zur Tagesordnung über.

Cadix, 23. Nooember. Die Nachrichten aus den Provinzen,
in denen die Hungersnot herrſcht, lauten ſchlimm. Ar-
beiten, die von der Regierung und den Behörden vergeben
werden, dürften nicht zureichen, die Tauſende beſchäftigumgs-
27 ar zu unterhalten, und die Unterſtützungen ſind un
genügend.

Briefkaſten der Redaktion.
W. M., Bitterfeld. 1. Sie haben nur die nächſte Klaſſe

frei. 2. Derartige Abzüge ſind nicht berechtigt.
F. P., Ammendorf. Wenn Sie das Läutegeld an den

Küſter bezahlt haben und dieſer den beſcheinigte,brauchen Sie an den Paſtor nichts mehr zu bezahlen.

K. W., Kelbra. Das dürfen Sie nicht. Bei der Praxis
ſind ſchon manche Vereine hereingefallen. Aber wenn Sie es
trotzdem riskieren wollen, ſetzen Sie ſich mit dem Wirt aus-
einander. Jert Einſendung eignet ſich nicht zur Veröffentlichung
in dem Falle würden wir ſchon die direkte Aktion“ empfehler,
z r Magiſtrat zu beſchweren und ihn für Unglücksfälle haft-
ar machen.
K. D., Eilenburg. Ueber den Berliner Etuiarbeiterſtreik

haben wir unter Gewerkſchaftlichem berichtet.
O. Sch., Teuchern. Auch nach 6 Uhr abends dürfen Sie

g. am Bußteo je noch am Totenſonntage Singeſtunde ab-
alten.
G. F., Gr. -Korbetha. 1. Wenn die Handverſtauchung,

derart iſt, daß Sie nicht arbeiten können, muß die Verletzung
bei der Berufs-Genoſſenſchaft angemeldet werden. 2. Von der
13. Woche ab können Sie Krankengeld und Unfallunterſtützung
zuſammen beziehen, jedoch iſt die Krankenkaſſe berechtigt. ſich an
der Unfallreite ſchadlos zu halten und zwar mit drei halben
Monatsraten.

R. Sch., A. Alimenten kann man nur auf dieſelbe Weiſe
eintreiben wie andere Forderungen. Selbſtverſtändlich kanw
ein Stiefvater Vormund eines unehelichen Kindes ſein.

R., Vockwitz. Das Feuilleton eignet ſich nicht zur Ver
öffentlichung.

e -c o Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. November.

Aufgeboten: Kaufmann Stolberg u. Anna Biermann (Bad
Köſen und Forſterſtr. 38). Arbeiter Butthoff und Wilhelmine
Brandt (Kl. Klausſtr. 1 u. r 29). Bahnmeiſter Aſpirant
Weinert u. Emilie Schubert (Falkenberg u. Freiimfelderſtr. 119).

berg 17).
Brauer Bee u. Eliſabeth Senf (Lerchenfeldſtr. 19 u. Unter

rbeiter Goerlich u. Alwine Strenz (Graſeweg 10).
Bergmann Ballhaus u. Frieda Haaſe (Burgörner). Arbeiter
Schmidt u. Minna Stubenrauch (Schleifreiſen u. Bennſtedt).

Eheſchließungen: Schornſteinkünſtler Seidewitz u. Alma
Koch Quetß u. Dieskauerſtr. 11

Geboren: Kolporteur Schütze T. (Unterberg 7). Stukkateur
Vörckel S. (Böllbergerweg 23). Arbeiter Fauſt S. (Wolfſtr. 22).
Böttcher Schkölzger T. (Zwingerſtr. 24). Schloſſer Wunderli
Sohn (Ludwigſtr. 4). Arbeiter Müller S. (Kl. Schloßgaſſe 7).
Reſtaurateur Eſpig T. Merſeburgerſtr. 150). Arbeiter Franz-
ſander S. i 15).Geſtorben: Maurermeiſter Lucke, 58 J. Steinweg 25).
Privatmann Domes Ehefrau, geb. Eichhorn, 60 J. (Werſe-
burgerſtr. 13). Arbeiter Thiele, 20 J. (Klinik). Witwe Thürer
geb. Stöckel, 63 J. (Alter Markt 21). Lehrer Schlüßler S,,
4 Wochen (Südſtr. 52). Witwe Bahn geb. Schwarz, 64 J.
(Siechenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. November.
Aufgeboten: Schloſſer Haring und Jda Schönfeld (Große

Goſenſtraße 26 und Körnerſtraße 11). odelltiſchler Sturm
und Jda Deutſch (Mötlicherſtraße 5 und Seebenerſtraße 42).
Schmied Möbſt und Berta Necke (Nordſtraße 1 und Burg bei
Ammendorf).

Eheſchließungen: Zimmermann Tenſer und Anna Reuter
(Kronprinzenſtratze 41 und Angerweg 5).

Geboren: Bahnwärter Sommer T. (Köthenerſtraße
Stukkateur Kießler S. (Angerweg 6). Arbeiter Ulrich T.
(Saalwerderſtraße 14). Arbeiter Bergfeld T. (Seebenerſtr. 39).
Tiſchler Arendt S. Goetheſtraße 32). Ingenieur Neuß S.
e Sygnerſtraße 29). Geſchirrführer Mühlbach T. (Advo-
atenweg 23).Geſtorben: Glaſermeiſters Hammelmann S., totgeb. (Reil

ſtraße 30). Paſtorwitwe Auguſte Kayſer geb. Gruber, 78 J.
(Geiſtſtraße 69). Jnvalide Hofmeiſter Zörner, 67 J Sr.
burgſtraße 6). Arbeiters Meſſer aus Bleckendorf Ehefrau
Chriſtiane geb. Schöne, 47 J. (Nervenklinik).

21. November.
Aufgeboten: Kunſtgärtner Wünſche und Jda Kunze (Große

Steinſtraße 35 und Körnerſtraße 12). Arbeiter Gaſt und Anna
Kunze (Eichendorffſtraße 3 und Wittekindſtraße 31)J.

Eheſchliefzung Muſiker Prinz und Jda Bahn (Wittekind-
ſtratze 3 und Veſſingſtraße 34).

Geboren: Tiſchler Milter S. Körnerſtraße 34). Polizei
ſergeanten Schultze S. (Körnerſtraße 27). Arbeiter Spiegel T.
(Advokatenweg 20). Portier Pantheroth S. (Wittekindſtraße 39).

Geſtorben: Penſ. AnatomieJnſpektor Klautſch, 70 J. (Bis
marckſtraße 30). Handelsmanns Wilde Ehefrau Henriette geb.
Worm, 64 J. (Wettinerſtraße 22). Arbeiter Bennemann aus
Zſcherben, 72 J. (Nervenklinik).

Quittung.
Geſammelt am Sonntag, den 19. November, beim Unterhal

tungsabend des Familien-Vereins in Bruckdorf bei Große für

Parteizwecke 1.43 M. Lepitz.Geſammelt bei Grothe durch M. 61 Pf. für Parteizwerte
epitz.

Von der Agitationskolonne Bröditz 10 Mk. von P. M. in
Theißen 7.75 Mk., von M. F. in R. 2.50 Mk., von J. 3.40 Mk.

nny.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen c. zur Verfügung

ſtehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann)
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
ESchramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Trotha Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Sachſenburg.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben J zur Sonne.Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.

Der Vertrauensmann.
u h n e w

A. Molkenbuhr in Halle,
S vomVerantwortlicher Redakteur:



h. b. IIIPetroleum

Mic. 8, Ginhnecht
kompi. mit Dauerstrumpt, Zyſinder u. Docht.

Modeit 1906
mit dedeutenden Verbesserungen!

Kein Blaken! Kein Russen mehr
Brennt heller Wie
Gasglüblicht u. ver-

braucht dabei nur
für ca. 1 Pfennig

Petroleum pro

Stunde

Kein Verschneiden,

xein Putzen des
Dochtes. Der Bren-
ner ist so einfach,
dass er von einem
Kinde bedjent wer-
den kann, daher der

e Name A. B. C.“
W Passt für jede vor-7 handene Lampe.

Mustergültig in
Haudhabung und

Brennweise!
Das ratlonellste

Licht
der Jetztzeit!

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Bartels Beck,Leipzigerstrasse 32.

Withelm Heckert,
Grosse Ulrichstrasse 57.

Gustav Rensch,
Poststr. 4.

Max Welz,
Land wehrstrasse 7.

h

Empfehle täglich friſche

noſeirin u.
artoffeikringel

mit Vanilleguss,
desgl. friſch roiehne Auswahl

der geſchmackvoll ſten
Kuechensorten und Torten-

m
Feinſte geriebene Napfkuchen

O mit BVanilleauß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Ccht Xock'schen chen

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Desserts, Thee- n. Butter-Gebäoke,
AMakronen, Haselnuss-,

Sohokolado- u. Vanille-Zwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

I frisohen Spoek-Kuehoen.
arl KRoch,

I. Feruſpr. 531.Herren

Vriketts e

vreplteine 13
ei Gelaßz, liefert

in sches Qualität
Hallesches Kohlenwerk

6. m. h. K.
Brüderſtr. 11. Teleph. 782.

Lederhandlung
Carl Friedrich Nachf.,
Gr. Märkerstr. 2,

empfiehlt

V vbilligsten W
lLeder-Ausschnitt.

Nenu! m öbdel. Gebraucht!
c Spiegel mit„Kommoden in

baum J reibmſche e
platte, Waſchtiſche mit
Sofas, Divane, Bettſtellen m tr.,

henStühle
Plüſchgarnituren, gr. WLuren Stegtiſche,
SchiArt verkauft billig
Fr. Sehirtoth. Kl. Ulrich

W Transport frei!
34.

Marmor

Möbelfabrik und Magazite
Bernh. Grumwal ch

Rathausſtraße 2
emcrr, ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

öbel, Spiegel und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Langjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport du n h eigenes Geſchirr frei Haus.
Ferniprech Anſchg Nr. 759.

Narwo gortigo n e e nie
erspart jeder Hausfrau Zeit und Geld,

Zu haben in den Kolonialwaren- u. Deolikatess-

Xarl Otto Büsch, J, Beerholdt, Arthur Bach,
R Blächeretr.,Otto Noaxk.

Birke, Schokoladengeseb. IAnein. Feprixant IP50f, bulepn, m S

a Karton 40 Pf.
Geschätten der Herren

J. F. O. Gebharät, Steinweg 15,
Er. Steinstr. V Peter Otto

P rigorstr.

Tüchtige Maurer
finden in Kiel nach nunmehriger Beendigung des
Ausſtandes dauernde Be n gung.

Lohn pro Stunde 60

Weſt Slut
aßhe 46.

is Skea en.m onm ta

lt wird nur einfacher Skat.ufang 5 Uhr abends
Es ladet ſeundliet t

R. Minszo,

T.eitz.
Wilhelmshähe.

Dotenſonntag von 5 Uhr anVorführung von Otto Wohitahrts

lebend. Photographien.

Vom 25. 27. November
findet unſere

erste qrosse
Kaninchen-

Kusstelliung
ſtatt. Um gütigen Zuſpruch
bittet Das Komitee.

e

Nahmasehinen
in folgenden Preis

lagenz 46, 55, 58, 65,
72, 85, 90, 125,

135 X.
Vertretung der be
rühmteſten u. größt.

W Nähmaſchinenfabr.Deutſchlands.Größte Auswahl am Platze.

Cmili Schneider,
Kalkftraße 4. Steinsgraben 18.

Fiſchhalle Germania
Steinweg 52 empfiehltGrüne Heringe, friſchen Schell

ſiſch, Kabeljan, Seelachs, Rot
zunge, Schollen zu billigſten Tages
preiſen Makrehlenbücklin r Fleck
heringe, Fettbücklinge, Sprotten,
Aale e. 2e., feinſte Marinaden,Gemüſe und Frucht Konſerven,

und gepökeltes Gäuſe-
eiſch Max Mühnoel.

Kindor-
Lebertran,
Qualität unüber

troffen, in Fl.
40 und 75 Pf.

empfiehlt
Drogoerie

Max Okt.
E. Walthers Nacht.

Janung Bauhätte, Kiel.

e Ital. Rotwein
vom Faß

à Liter 65 Pfg. 5 Liter 3 Mk.

S Sehlaehtelest.
Max an gwglch

Strickmaſchinen
mit Anleitung, zur Gründung einer
Exiſtenz, empfiehlt unter Garantie die

Maſchinenſtrickerti von

die
von

offeriert

A. Trautwein,
Grofſze Ulrichſtraße 31.

zruch- Schokolade
Pd. 90 und 75 Pf.4 fd. 25 und 20 Pf.

echt dayr. M
a Pfd.

Pfd. 20 Pf.

Wintferstein,
jetzt nur Meteritzſtraße S, II,

am Alten Markt.

aizzuckerzzucker Raggfleisch.
Dieſe Wo wie immer 7 ima Ware

August Thurm,Feiiſteahe 10.

uhwarenhändler

empfehle mein gro

Filzs ch

en Juwel
iſt ein zartes, reives Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſamt-weiche Haut u. blendend ſchöner Teint.

Alles dies wird erreicht durch:
Steckenpferd Lilieunilt Seife

Für

es Lager in

v. Bergmann S Co., RadebeulPantoffeln mit Schützmarke: Steckenpferd.

wer billigen à St. 50 Pf. bei: Helmbold Co.,Eugrospreiſen. M. Schlüter Nachf., M. Waltsgott Nacht.,
F. R. Patz, Ernst Jentſch.H. Elkan,

Kaufhaus Halle a.Leipzigerſtraße S7.

c
J Wasplatten u. Spiegel.

e M. 3.,

v rKähdutter Sie hre
h

Freitag

Z. X. Zimmer,
Advokatenweg 30. Tel. 31224. Jägerplatz 34.

Sassrahmhbutter, 0 Pfd.-Colli M. 6.80,
Blumenhonig, 10 Pfd. -Dose M. 4.20, Tiste-
Käse, fett, 10 Pfd. N. 3.50. Zur Probe 5 Pfd.
Butter u. 5 Pfd. honig, oder 5 Pfd. Butter u.
5 Pfd. Käse, N. 5.40. Frau Rose Nagler,
Cluste 204 via Breslau.

Kinder
trinken gern wohlſchmeckenden

AMAedizinat-Lehbertran

F m ulIs i o m.
Flaſche 1 u. 2 Mk bei

Max Rädier. Ranniſcheſtraße Z.

Möhbel.Wohnungs- Einrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permavnente Ausstellang
Kompletter Musterzimmer.

M. Resceh, Röbelnagnin.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 1

Se Zreitag Schlachtefeſt.
S G. Gerig, Yoſenſtr.2.

Morgen Freitag:
großes Schlachtefeſt.

Aug. Wersich,
Kellnerſtraße 10 a.

FreitagS ch achtefeſt.
Fr. Peoters

Blumenthalſtraße 27.

Freitag
Schlachtefeſt.
R. Zechernita
Martinſtraße 8.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Hetimann, Zeitz. Nikolaiſtr. 6.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt

F. Rermich. Zeitz, Mittelſtr.
Schultheißbier empfiehltr. Grosnso, r elaterir II.

Lehlossergesellen ren
geſucht. Dachritſtraße 18.

Zeefische!

Nordsee- Halle.
Tagespreise:

Kzhellflsch es. vhne a 36 v.
Schollfisch Velaol. e J.
Kehollfisoh Selaol. witel
Sehellfischein, zum v 20 v.
Kabel ſau aroß, ohne Kopf v 35 Bf

See echt ne Kof 9fd. D0 v
Keelachs ohne Kopf Pfd. 99 f.

an in Auskornitsch ereteggt 60 v.
Jahr. Roßmarkt z S der Wil Fischkarbonaden h 40

helmshöhe, bei Otto WohitahbrtheSabrradhandinng, Porter s: Kteinbdutt gros Pfd. 110 w.
1. Platz 40 Pfg. 2. Platz 30 Pfg.Ergebenſt ladet ein Kteindutt mittel vid. 100 f.
Gesellseuatt Waldesrausenh. Kteindutt klein Pfd. 59 Pf.

6asthof Luckenau! ßotzunge groß Pfd. 90 v.
Hollbutt im Ausſchnitt Pfd. 70 v.

KScholld gros Bd. 45 P.
Scholle mitter pfd. 39 f.
Scholle ein Bd. 25 v.
Knurrhahn Pfd. 29 v
Zander pfd. 80 v
Grüne Heringe v. 20 v.

Nordsee-Halle,
Grosse Ulrichstrasse 58.

Telephon 1275 Telephon 1275.

Weſen locdcker gut.

Sehweinefutter Srſtraße 38.

Wegen Umzug a qp erhob r
zu verm.: 2 Stuben, Kammeru. Zubeh., 300 M. Echi üUerftr. 37, r.

Frdl. Schlafſtelle off. Liebenauerſt. 10lllr.

Mehrere tüchtige
Schmiede und Sechlosser

Feilb à merſtellen ſofort ein
Ludw. Kathe Sohn,

Poſtſtraße 9-10.

Hilfs-Krankenbeſucher,
unbedingt rer W für den Winter
gegen 25 Mark Wochenlohn geſucht.
Selbſtgeſchr. Off. unt. B. s. 3404 an
Ruci. Moeae, Halle.

hrube von der Heydt
bei Ammendorf.

werden eingeſtellt.

Achtung] Hallonsla. Ah
Diejenigen, welche durch die HallenVieh Verſicherung Halle a. S., eſchädigt

ſins bitte ſich bei mir zu den
A. Bolze, Reilſtraße 27 a.

Der
Praktiſche Rechtsbeiſtand,

Enthaltend das neue Bürgerl. G.-B.,
Handels-, Straf-, Konkurs u.ewerbeordnung,
Arbeiter Berſi e und andere

Geſetze

Gut gebunden 1.50 Mk.
Zu beziehen durch die

Volkabnchhandlung.
Harz 42/43

n mccc2mc cTodes Anxeigo.
De abend 11 Uhr ſtarb nach

kurzem aber ſchwerem Leiden meine
liebe Frau, unſere P Mutter,
Schweſter und SchwägertIän Sander geb. Stummer.

Der trauernde Gatte
nebſt Kindern.

Die rn r findet heute nachm.
4 Uhr vom Südfriedhofe aus ſtatt.

Da n k.
die liebevollen Beweiſe der Teil

e beim Begräbnis meines liebenFannes, ſage ich allen Freunden und
Verwandten und allen denen, die ſeinen
Sarg mit Kränzen ſchmückten und
ihn zur letzten Ruhe geleiteten, meinen
innigſten nk.

Gott allen ein reicher Ver
elter ſein und ſie vor ähnlichen Schick
atsſchlägen bewahren.

m den 17. Nov. 1905.
Rosenberg

nebſt Berwandten.
Dertag d r Wo Jnſereke verantworllich: Auguß Sroß. Drug der Haleſchen Sensſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H) Halle a. S
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Quasimodo.

Von Max Wundtke.
Eigentlich hieß er Karl Beier. Der Name hat nichts Ro

mantiſches an ſich. Bei ſämtlichen Mitgliedern der Redaktion
hieß er Quaſimodo. Das war nicht weiter zu verwundern.
Wer ihn ſah, mußte unwillkürlich an den beſtialiſchen Glöck-
ner der Pariſer Kathedrale denken, den alle Welt aus Virttor
Hugos berühmtem Romäne kennt. Ein kleiner vierſchrotiger
Kerl mit unformigem, faſt kubiſchem Kopf voll roter Haare,
mit ganz blaßblauen Augen, und Lippen, die, wenn ſie ſich
zum Lachen Lerzogen, faſt von einem Ohr zum anderen reich-
ten und ein ganz ſchauderhaft defectes Geviß ſehen ließen.
Dazu hier und da etliche Warzen auf Kinn und Wange, und
Stirn und Augenpartien, wie es bei Rothaarigen nun ein-

mal Sitte zu ſen ſcheint, mit Sommerſproſſen überſ et. Da
bei hatten aber die Formen der Naſe und des Mundes keines
wegs an der allgemeinen Mißvildung teilgenommen Die
Lippen hatten ſogar, wenn auch faſt blutlos und ſchmal,
einen merkwürdig feinen Zug, der aber verſchwand, ſobald er
ſprach oder lachte. Denke man ſich dazu noch den Menſchen
hinkend, die eine Schulter bedeutend in die Höhe gezegen,
buckelig und mit entſetzlich langen Armen, und man hat das

leiohaſtige Widerſpiel des Apolls von Belvedere.
Aber kein Gebildeter hätte ſich über den Menſchen luſtig

gemacht. Man mußte ihn ernſt nehmen. Er war wirklich ein
prächtiger Kerl trotz ſeiner häßlichen Außenſeite; ruhig, pfüchtLirig, gefällig, beſcheiden.

Quaſimodo war nämlich Heizer an der Dampfmaſchine, die
den Rotationsdruck einer großen Zeitung auszuführen hatte.
Ern gang kleiner Teil der Dampfkraft war an eine lleine
Schokoladenſabrik vermietet, die im erſten Stock des Maſchinen
geohudes ihr Hei.n hatte. Eine Riemenſcheiben-Transmiſſion
führte zu den Maſchinen empor.

Quaſimodo war allgemein beliebt und hatte ſchwerlich einen
Feind. Wurde mal über ihn geſpottet, ſo nahm er es mit
ruhiger Gleichgiltigeit hin, als wäre er von Kindheit an
daran gewöhnt und hätte es aufgegeben, ſich dagegen aufzu

lehnen, weil es ja doch zu nichts führte.
Jn einem jedoch wurde er ſleißig gehänſelt. Es war aber

auch zu komiſch unfsglich rührend und trauxig jedoch für
den, der mit ſeinen Empfindungen nicht an der Oberfläche
haften bleibt. Quaſimodo liebte!

Ja, dieſer unförmige, äußerlich ſo mißratene Menſch mit
ſeiner wenig wandelreichen, aber harmoniſchen Seele liebte.
Es war wirklich rührend.

„Es iſt zum Schreien“, ſagte der Setzerfaktor.
Die enige, der er ſein Herz geweiht hatte, war ein bild-

ſchönes Mädchen. Die ſchwarze Jule wurde ſie von dem Per-
ſonal der Druckerei und von den Angeſtellten der Schokoladen
fabrik genannt ein ſchwarzhaariges, blitzäugiges, munteres
Ding. Jhr glockenhelles Lachen drang oft genug bis hinauf
in die Redaktionszimmer und weckte in den Herzen der alten
ſage jedesmal die Vorſtellung von Kirſchenblüte und Amſel-
chlag.

Sie gehörte in die Schokoladenfabrik.
So ſtill und heimlich Quaſimodos Liebe auch war alle

Welt wußte davon. Er verſtand eben nicht zu lügen, auch
mit den Augen und mit ſeinen Mienen nicht. Freilich ver-
rieten Mienen und Augen ſogar dem Seelenkenner für ge-
wöhnlich nichts. Sowie aber die ſchwarze Jule in ſeinen
Wahrnehmungskreis trat er brauchte nur ihre Stimme zu
hören, ja, er erkannte ſie ſogar an ihrem Tritt dann flog
es wie ſonniges Aufleuchten über ſein Geſicht. Und wenn er
ſie gar ſehen durfte, dann begann ſein Auge zu ſtrahlen, als
wärz ihm eine Offenbarung geworden. Er ruhte nicht eher,

philoſophiſch gemacht.

als bis er ſich morgens davon überzeugt haite, daß ſie gkück
lich und froh an ihrem Platze war. Wenn er mittags ſeine
ſtampfende Maſchine zum Stilkſtand gebracht hatte, dann
lauſchte er an der kleinen Hintertür, bis er thre helle Stimme
vernahm und ſie die Treppe herabkommen hörte. Dann flog
er nach vorn, um an der kleinen Kohlentür zu warten und
ihr nachzuſchauen, wenn ſie über den holperigen Hof ging,
bis lange die koketten Schürzenbänder verſchwunden waren.
Er dachte nur an ſie und träumte nur von ihr. Sein ganzes
Leben war ja für ihn Arbeiten und Träumen; denn Verkehr oder Zetürewng hatte er nicht. Es war eine richtige
Traumliebe. Er dachte gar nicht daran, daß dieſe Liebe zuirgend etwas führen könne. Das Unabänderliche hatte ihn

Er liebte und träumte; das war ihngenug. Seine Liebe war wie eine Blüte, die in dige
Heide ſich plötzlich öffnet. Sie fragt auch nicht woher, wohin,
warum; ſie blüht und ſſchaut in den offenen Himmel und
duftet, und es iſt ihr genug, daß ſie blühen, ſchauen und
duften darf.

Und die ſchwarze Jule Ei nun, kokett, wie faſt jedes
Weib im allgemeinen und jedes ſchöne Weib im beſonderen
iſt, freute ſie ſich im ſtillen der ſchwärmeriſchen Liebe des
Häßlichen, wenn ſie auch äußerlich die Gleichgiltige ſpielte
und ſich ſtellte, als wäre Quaſimodo überhaupt gar nicht da.Frauen nehmen jede Neigung, die ſie entfachen, fur ein P

und noch kein Weiſer hat ausgedacht, welche Unmengen Lob
eigentlich ein Weib vertragen kann. Das hindert ſie aber
m ſich zu anderen über ſo einen armen Schächer luſtig zu
machen.

Die ſchwarze Jule war nur ein ungebildetes Fabrikmäd-chen; aber ſie Leherrſchte alle Kunſtgriffe der Koketterie wie

eine Dame, die die ganze Schule unſerer Kultur, Ueberkuſtur
cum laude durchlaufen hat.

Eines Morgens fand ſie auf ihrem Arbeitsplatz, unter ihrer
alten Wertjacke verſteckt, ein kleines Veilchenſträußchen. Sie
freute ſich darüber. Eine innere Stimme raimte ihr zu, von
wem es war. Das machte ihr nicht weniger Freude. So
oft ſie konnte, nahm ſie es in die Hand und roch daran. Als
Frühſtückspauſe war, ſteckte ſie ſich's mit einer Nudel an die
Bruſt. Quaſimodo hatte es von ſeiner Maſchine aus wohl
geſehen, als ſie mit einigen Genoſſinnen auf dem Hofe ſtand,
friſche Luft zu ſchöpfen. Da war's ihm, als wäre ihm etwas
Wunderſeliges geſchehen. Den ganzen Tag, leuchtete eitel
Sonnenſchein in ſeinem Herzen. Mit keinem König h tte er
tauſchen mögen. Und wieder lag am nächſten Morgen ein
Veilchenſträußchen da, und wieder a ſie es an ihrer Bruſt,ohne den Spender auch nur eines Blickes zu würdigen. Aber
das kümmerte ihn nicht. Sie freute ſich darüber; das war
Grund genug für ihn, glücklich zu ſein. So ſorgte er Tag
für Tag für eine kleine, ſinnige Aufmerkſamkeit. Und ſie
nahm ſie jeden Tag an als etwas Selbſtverſtändliches, bis ihr
einſt geſagt wurde, ob ſie nicht wüßte, von wem das auß
einer blaſſen Roſe und einigen Blättern zierlichen Farren
krautes gebildete Sträußchen herrühre.

Nein, ſie wüßte es nicht. Wird wohl einer von den alber-
nen Menſchen ſein, die ihr auf Schritt und Tritt nachlaufen.
Aber ſie ſollen ſich nur nichts einbilden

„Ach“, meinte eine Genoſſin, „verſtell' Dich doch nicht. Du
weißt ganz genau, daß es der Bucklige iſt.“

„Der Bucklige Nein, wahrha tig nicht. Wer könnte auch
auf dieſe Mißgeburt kommen Wir lich, weißt Du dos ge
wiß?“

„Ganz gewiß. Heute morgen hab' ich ihn beobachtet.“
„Dieſer abſcheuliche Kerl, was fällt denn dem ein?“
Und ſie nahm die Roſe, warf ſie auf die Erde und trat mit

dem Fuße darguf. Es war auf dem Hofe und Quaſimodo
fah von ſeiner Kohlentür alles mit an.



Die Mädchen lachten und machten ihre Witze über den Schatz
der ſchwarzen Jule. Da wurde ſie zornig, ſpuckte auf die zer
tretene Roſe, ſchaute hinter ſich, gerade dahin, wo er bei ſei-
ner Maſchme ſtehen mußte, und ſagte mit verächtlichem Lip-
penzucken: „Das wär' mir auch gerade der Rechte!“

Dem kleinen Quaſimodo war zumute, als hätte die Sonne
plötzlich ihren Schein verloren und als ſtände er ratlos in
Sturm und Nacht und wüßte keine Stelle mehr, wo er ſein
Haupt hinlegen ſollte. Sein Herz war heimatlos geworden.

Aber die Sonne iſt ja da, ſagte er ſich; nur finſtere Wolken
drängen ſich davor. Sie gehen wohl wieder vorüber. Und
wieder lag am nächſten Morgen eine weiße Roſe auf ihrem
Platz.

Mit klopfendem Herzen wartete er auf die Frühſtückspauſe.
Schrill klang der Pfiff der Dampfpfeife. Das Klappern und
Stampfen machte kurze Raſt. Bebend vor Erregung ſtand er
an der kleinen Luke im Mauerwerk, die in das Treppenhaus
hinausführte. Jeht kam ſie die Stufen hinunter andere
mit ihr ſie flüſterten. Vor der Luke ſtanden ſie ſtill, er
ſah es, aber ſie konnten ihn nicht ſehen. Plötzlich flogen wie
große Schneeflocken weiße Blätter durch die Luke. Dann
Kichern und Lachen, und eilig waren die Mädels die Treppen

ter.
Quaſimodo ſtand noch lange da und ſchaute auf die Trüm-

mer ſeiner Roſe. Er atmete ſchwer. Wie große, weiße Flocken
lagen fie auf dem ſchmutzigen Steinboden des Maſchinenhauſes.
Schneeflocken waren in das Blühen und Glühen ſeiner Seele
gefallen. Schneeflocken waren die Blätter dort unten ſie
kündeten ihm den Winter an.

Er ſtrich ein paarmal mit der Hand über die Augen, als
hinderte ihm etwas am Sehen.

Plötzlich zuckte er auf. Schon halb zehn Uhr Ein Griff,
ein Pfiff, und wieder begann das gleichförmige, ohrenbetäu-
bende Stampfen und Dröhnen. Quaſimodo hatte jetzt zu tun.

aber zog's ſeinen Blick mit magiſcher Gewalt zu den
weißen Blättchen auf den ſchwarzen Steinen.

Aeußerlich hatte er ſich bald mit den Tatſachen abgefunden.
Er liebte ſie weiter, wie er ſie von Anfang an geliebt hatte;
aber er wollte ſie nicht mehr kränken durch ſeine Zu-
dringlichkeit.

„Sie ſollten ſich das Mädel bald mal aus dem Sinn ſchlagen,
redete ihm jemand gut zu. „Es hat doch gar keinen

Da ſah er ihn an mit lächelndem Geſicht.
„Jch bin doch nun einmal für ſie geſchafſen.

Gott wird ſchon wiſſen, warum.“
Emes Tages horchte der verwachſene Ritter Toggenburg

auf. Das war ihr ſilberhelles Lachen. Und es klang, als
wäre ſie ganz in der Nähe. Es war aber keine Pauſe. Er
lauſchte angeſtrengter. Er lief in den hinteren Raum des
Maſchinenhauſes, in dem die notwendigen Kohlenvorräte lager-
ten. Da hörte er deutlich ihre Stimme. Sie kam von oben.
Da war der Kartonnagen-Maſchinenraum der Schokoladen
fabrik. Jn der Decke war eine Oeffnung. Eine rohe Holz-
leiter führt von hier aus direkt hinauf. Er ſtieg früher zu
weilen hinan, un in der Pauſe mit dem dort beſchäſtigten
Maſchinenmeiſter zu ſchwatzen. Ganz deutlich hörte er ſie reden
und kichern, eine Männerſtimme dazwiſchen. Jhn zwingt es
auf die Leiter; er weiß nicht wie. Jſt es Eiferſucht Er
kann ſich keine Rechenſchaft darüber geben.
Behattſam ſteckte er den Kopf durch die finſtere Oeffnung. Da
ſieht er die ſchwarze Jule lachend im Arme des Maſchinen
meiſters. Es geht wie ein Stich durch ſeine Bruſt. Aber er
hat gar nicht Zeit, ſich lange zu kränken

Augen weiten ſich, der Mund ſteht offen, als wollte
er ſchreien; doch kein Ton kommt heraus. Er ſieht, wie die
ſchweren, eiſernen Walzen dort das Kleid des ſchäkernden Mäd
xhens erfaſſen. Sie gehen langſam, aber was ſie zwiſchen ſich
haben, laſſen ſie nicht mehr los. Sie werden das Mädchen
eifern an ſich heranziehen, und dann erfaßt ſie das lederne
Riemenwerk der Transmiſſion und

Ein zweifacher Schrei ertönt wie aus einem Munde. Kra-
chend bricht eine Sproſſe der Leiter. Quaſimodo hat ſie ge
wandt und fliegt, auf ſich nicht mehr achtend, die Leiter hin
ab. Er ſtürzt zur Erde, aber mit Windeseile iſt er wieder
auf den Beinen und wirft ſich, ſinnlos vor Angſt um das
Mädchen, deſſen gellender Hilferuf noch einmal ſein Ohr triſſt,
zwiſchen Treibriemen und Schwungrad von hinten gegen die
Welle. Was er wollte, hat er erreicht; der Riemen gleitet auf

Der liebe
zweiten Heimat.
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die loſe Scheibe, und oben ſteht die Welle mit ihren Rädern
und Walzen ſtill. Jhn aber hat das Schwungrad ergriffen
und nach mehrmaligem Umherſchleudern auf den Boden ge
worfen, wo er als formloſe Maſſe liegen bleibt.

Jch ſtand bei ihm, als er auf ſchnell hergerichtetem Lager
für kurze Zeit zum Bewußtſein zurückkehrte.

„Lebt ſie?“ war ſeine erſte Frage.
Sie war mit dem Schrecken und einigen Hautabſchürfungen

davongekommen. Seine Augen in dem verquollenen Geſicht
glänzten auf.

Fünf Minuten„Jch war für ſie beſtimmt“,
ſpäter war er tot.

Quaſimodo hat recht gehabt: Er war für ſie beſtimmt ge-
weſen. Jn ſeiner Taſche fand man eine Handvoll vertrock
neter Blätter, die von einer weißen Roſe zu ſtammen ſchienen.
Er hatte ſie bei ſich getragen bis zuletzt

e

Ein Philoſoph des Volkes.
Von Sigmund Kaff (Wien).

Am 21. November d. J. S es 30 Jahre geweſen daß
Friedrich Albert Lange geſtorben. Jn Mearburg war es,
wo er Abſchied nahm für immer von dieſer Welt.

Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit,
Gelaſſen hingeſtützt auf Grazien und Muſen,
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut,
Mit freundlich dargebotnem Buſen
Vom ſanften Bogen der Notwendigkeit.

Er hatte ſie ſo ſehr geliebt, die Verſe Schillers, denn er
war gleich dieſem Jdealiſt, er der des Marialismus, der die Geſchichte dieſer Weltanſchauung ſo trel lich
beſchrieben, der uns die Lehren der allen wie der neueren
„Materialiſten“ mit liebevollem Verſtändnis überlieferte.

Aber Friedrich Albert Lange war mehr als ein idealiftiſcher
Vertreter des modernen Materialismus er war zugleich ein
ehrlicher Freund des Volkes, er war Sozialiſt und verdient
deshalb zur dreißigjährigen Wiederkehr ſeines Todestages ein
Blättlein der Erinnerung.

Sein Vater war der Paſtor D. P. Lange zu Wald bei
lbert am 28. SeptemberSolingen. Hier wurde Friedrich

wurde ihm zu Duis-

murmelte er.

1828 geboren. Seine erſte Schulbildun
burg zu teil, wohin ſein Vater, der ſpäter zum Ober-Konſiſto-
rialrat vorrückte, berufen worden war. Jm Frühjahr 1841 trat
eine große Veränderung in ſeinem Leben ein. Sein Vater hatte
eine Berufung als Profeſſor nach Zürich erhalten und ange
nommen. Jn der u verlebte nun unſer Friedrich Albert
volle ſieben Jahre. Das berühmte Bergland wurde ihm zur

Er abſolvierte in Zürich das Gymnaſium
und ſtudierte dann an der Hochſchule Philologie und Philo
ſophie. Dieſe Studien ſetzte er in Bonn fort, wohin er im

ühjahr 1848 Den war, und machte daſelbſt ſeinenoktor der Philoſophie, nachdem er ſich uvor noch verlobt
hatte. Dann leiſtete er ſeiner Militärpflicht Genüge kurz,

Leben ſchien ganz jenen i Lauf zu nehmen, der für
uſende Paſtorenſöhne die ittelſchullehrer oder wieder

Paſtoren werden, vom Schickſal gleichſam ein für allemal vor
er rret iſt. Ende 1852 wurde F. A. Lange Lehramtskandi
at am Friedrich Wilhelms Gymnaſium zu Köln und wieder

ein Jahr ſpäter heiratete er ſeine Braut Friederike Colsman.
So vergingen drei Jahre. 1855 habilitierte er ſich in Bonn

als Privatdozent für Philoſophie und las über Pädagogik,
Schulweſen, Pſychologie, Moralſtatiſtik und (im Sommer 1857)
über Materialismus. Zu Oſtern 1859 überſiedelte er nach
Duisburg, wo er Oberlehrer am Gymnaſium wurde, daß er
ſelbſt einſt beſucht hatte. Und nun bereitet ſich jene Wendung
vor, die für ſeine Zukunft entſcheidend werden ſollte. Die
Politik beginnt ihn zu intereſſieren, die „angewandte“ Philo-
ſophie, die nach der Niederwerfung der Revolution ſo r

hatte und nun wieder erwacht war. Gleich
auch andere Lehrer am politiſchen Leben,re beteiligten ſi

was die vorgeſetzten Schulbehörden nicht gern ſahen und zum
Anlaß nahmen, eine Verwarnung ergehen zu laſſen. Denn
Lehrperſonen wurden damals wie heute noch als
Jnſtrumente angeſehen, um damit in und außerhalb der Schule
den vorgeſchriebenen Patriotismus zu erzeugen, deſſen die

errſchenden bedurften, um ſich an der Macht zu erhalten.
ber Lange und ſeine Berufsgenoſſen waren anderer Anſicht;

ſie hatten vom Lehramt eine höhere Meinung und wollten es
nicht zu einem Mittel der Herrſchaft erziehen laſſen. Lange
berief deshalb eine Verſammlung ſeiner gleichgeſinnten Freunde
ein, in welcher die behördliche Anordnung als gutgemeinter
Rat erklärt wurde, den zu befolgen man nicht willens ſei. Das
war eine gute Antwort, aber Lange wußte nun, daß er wei-
teres zu erwarten habe, wenn er ſo wie bisher fortfuhr, ſich
politiſch zu betätigen. Und er fuhr ſo fort und beteiligte ſich



noch heute dem
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an politfſchen Agitationen, weil er eben kein blutleerer Buch
und Zimmerphiloſoph ſondern ein hellſehender lebensvoller
Gegenwartsmenſch war, gerüſtet und befähigt für die Kämpfe
des Lebens. Jnfolge einer behördlichen Verwarnung legte er
ſein Lehramt nieder und wurde Redakteur der Rhein und Ruhr
zeitung, gleichzeitig Sekretär der Handelskammer. Nun war
T rn drin im politiſchen Strom und ſchwamm wacker gegen

nſelben.
Das Miniſterium Bismarck iſt das Angriffsobjekt der

e r Demokratie, die in Lange einen beredten
rtführer gewonnen hat. Allein der politiſche Radikalismus
ügte ihm nicht, die Wichtigkeit der wirtſchaftlichen Probleme
ngte ſich ihm immer deutlicher auf und veranlaßte ihn, ſeine
fmerkſamkeit der Arbeiterfrage zuzuwenden. Er war nicht

der einzige Angehörige des geiſtig regſamen Bürgertums, der
die Bedeutung der letzteren erkannte. Allein er war kein ober-

chlicher Jdeologe, den bloß ethiſche Gefühle auf den Weg zum
ozialismus

und ſozialwiſſen n Kenntniſſen gegründet und deshalb
unterſcheidet er ſich haushoch von den bürgerlichen Arbeiter
freunden, die in ihrem Dünkel ſich zum Proletarier „herabzu-
laſſen vermeinten, wenn ſie ihm ein Almoſen an „Bildung“
vermittelten, das Geſellſchaft und Staat den Kindern der Be-

loſen vorenthalten haben. Nicht gönnerhaftes Wohlwollen,
dern ideale Geſinnung und klare Erkenntnis ließen ihn für

die Sache der Arbeiterſchaft eintreten. Das Vertrauen der
letzteren dankte ihm. Jm Oktober 1864 wurde er mit Bebel
und Mar Hirſch in den ſtändigen Ausſchuß des Verbandes der
Arbeitervereine gewählt. Dabei verſuchte er noch immer, das
z warm zu halten. Allein er mühte ſich vergebens
damit ab, der Fortſchrittspartei Verſtändnis für die Beſtrebungen
der Arbeiterſchaft beizubringen. Die Sozialpolitik des Bürger
tums fing nun einmal über die genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen
Schulzes aus Delitzſch nicht hinaus, und wenn auch Lange
damals ſelbſt noch als Schulzeaner gelten konnte, ſo war er
der 53 chrittspartei doch ſchon verdächtig geworden, weil bei

ie Agitation Laſſalles nicht im geringſten Grauen ein
7

e, ihn vielmehr mit ebenſoviel Bewunderung erfüllte wie
Bourgeoiſie mit Haß.

Seine „Arbeiterfrage“, die 1865 erſchien gibt uns über
Langes ſoziale Anſchauungen den beſten Auf luß. Sie zeigt
ihn als idealiſtiſchen Freiheitskämpfer, der die Emanzipation
der Arbeiterklaſſe auf dem Wege der Bildung ſucht und an-
ſtrebt, dabei aber die Notwendigkeit wirtſchaftlicher Hilfe durch
die eigene Kraft und jene des Staates nicht überſieht. Aber
Bange überzeugte ſich bald, daß er zu einſeitig geweſen, und
in der zweiten, beſonders in der dritten Auflage der Schrift

cheint der Jnhalt und die Richtung derſelben ganz weſentlich
dert. Denn mittlerweile war der erſte Band von Marr
ital erſchienen und von Lange ſofort als ein standard

work erkannt worden. Neben Darwin und Lafſalle iſt es
vor allem Marx, der Langes Auffaſſung beeinflußt und ſein

durch das damals noch ſtark verholzte Geſtrüpp der
ationalökonomie wird. Die rückhaltloſe Anerkennung, welche

Lange dem Lebenswerke Marr' zuteil werden ließ, und
r ſofort nach ſeinem Erſcheinen, ehrt nicht bloß ſeine wiſſen
ftliche Objektivität, ſondern zeugt auch für die Schärfe
es Blickes Eigenſchaften die damals noch mehr als heute

bürgerlichen Oekonomen verſagt waren. Wenn uns auch ein
zelne Partien ſeines Buches heute durch die neuen Ergebniſſe
wiſſenſchaftlicher Forſchung als überholt erſcheinen ſo ſteht
dennoch feine „Arbeiterfrage“ immer noch turmhoch über die
Schriften gleichen Jnhalts, die in unſerer Zeit von bürger
Ichen Profeſſoren als Kompendien ihrer ſozialpolitiſchen Weis

it verſchleißt werden, und gar manche „Arbeiterfrage“ von
ute erſcheint im Vergleiche zu Langes Schrift als ein

matter, fader Aufguß derſelben.
So ſehr Lange auf dem Standpunkt ſteht, daß die Befreiungder Anbtietaſt zunächſt ein Werk der Proletarier ſelbſt ſein

müſſe, ebenſo ſehr betont er das Jntereſſe der Beſitzenden an
der „glücklichen Hinüberführung der Errungenſchaften unſerere So r„Die Frage der Strafreform“, führt Lange im Schluß-
kapitel aus, „wird zur Lebensfrage der modernen Kultur inEuropa werden, wie ſie einſt die Lebensfrage der antiken Kultur

war. Dort folgte Untergang, Zerſtörung und Aufbau auf
einem neuen Boden; für unſere Zeit halten wir eine beſſere

offnung feſt Deshalb tritt er für ungehemmte Ent-
ltung der Arbetterklaſſe ein und wendet ſich gegen jene, die
r Politik der Unterdrückung das Wort reden: „Wem der

Glanz der Großen dieſer Welt noch imponiert, wer durch
Furcht, durch Augendienerei, durch Entwürdigung ſeiner ſelbſtVoben der Gewalt geopfert hat, gerade der

wird am eheſten, wenn morgen ein Wirbelwind dieſe Altäre
u die gefallene Größe verhöhnen oder in unmenſchlichem

üten ſich für die Schmach früherer Erniedrigung zu ent

m ſuchen.“ deine genie ſoziale Frage beſchäftigt ihn lange und eine Zeitlang
denkt er daxan, eine rheiniſch weſtfäliſche Arbeiterzeitung zu

Seine P hege war auf ſolchen natur

l

nden. Er kam nicht dazu. Bedrängt von Hrebprozefen,
atte er kaum Zeit, ſich größeren Plänen zu widmen. Um ſobewundernswerter iſt es, daß er inmitten verſchiedener Schwierig

keiten Muße für x pr Arbeiten fand. Jm April 1866
gab er ein neues Buch nationalökonomiſchen Jnhalts heraus
i St. Mills' Anſichten über die ſoziale Frage und die angeb
liche Umwälzung der Sozialwiſſenſchaft durch Carey.“

m November überſiedelte er nach Winterthur, da mittler
weile ſeine Stellung in Duisburg unhaltbar geworden war.In der Schweiz beteiligte er ſich ſtart am öffentlichen Leben
ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit trat zurück, da er gleichzeitig als
Gymnaſiallehrer wirkte. Alsbald, im Herbſt 1870, wurde er
n Profeſſor an der Züricher Univerſität ernannt. Aber ſchon
m September 1872 folgte er einem Rufe nach Marburg. Es
war ſeine letzte Station. Denn mit dem Todeskeim im Herzen
trat er ſein Lehramt an und übte er es aus. Nicht lange mehr
war es ihm vergönnt, in ſeiner Heimat zu wirken vom
Februar 1875 an feſſelte ihn ſchweres Leiden ans Haus und
am 21. November ſtarb er.

Sein philoſophiſches Hauptwerk iſt die 1865 erſchienene, 1896
in fünfter Auflage herausgegebene Geſchichte des Materialis
mus. Er gibt aber mehr darin als eine Darſtellung der Leben
materialiſtiſcher Philoſophen. Er unterzieht den Materialis-
mus einer Kritik und unterſucht ſeine Bedeutung für die Gegen
wart. Dabei kommt er zu dem Reſultate, daß der Materialis-
mus für die naturwiſſenſchaftliche Forſchung das allein be
rechtigte Prinzip als Weltanſchauung einſeitig, unvollſtändig
ſei. Die Wirklichkeit könne durch die Naturwiſſenſchaft ni
erſchöpft, die geiſtige Welt könne von ihr nicht erfaßt und nicht
erklärt werden, weil die körperliche Welt, das Objekt der
geiſtigen Betrachtung, ſelbſt eine bloße Erſcheinung und dem-gut von der Organiſation des erkennenden Subäekts iſt.

en hiſtoriſchen Materialismus trifft Lange damit nicht und
er ſcheint ihn gar nicht würdigen zu wollen. Jhm iſt Kant
eine einſame Größe, zu der man zurücklehren muß, um weiter
dringen zu können.

So behielt Vehatug recht, der Lange in der Geſchichte
der deutſchen Sozialdemokratie mit r Anerkennung er
wähnt und ihm eine ehrenvolle Stellung anweiſt. „Reich ar
edankenvollen Unterſuchungen,“ ſagt MehringKanges Geſchichte des Materialismus „trifft ſein e

werk doch am Endziele daneben. Und wie dem Philoſophen
ein letzter r blieb, ſo auch dem Sozialpolitiker Lange.
re als irgend ein anderer Vertreter der deutſchen Gelehr
amkeit hat er die Bedeutung von Laſſalle, Marx und Engels

begriffen; er hat ihr Lebenswerk manchmal fein unde beurteilt, um es dann doch wieder in ſchwerbegreiflicher

eiſe zu mißverſtehen. Lange war ganz frei von den rig
nützigen Vorurteilen der Bourgeoiſie, aber die idealiſtiſche Bil
dung und Erziehung eines evangeliſchen Pfarrhauſes hat ſen
Denken immer etwas beengt. Nichts weniger als ein fauler
Vermittler des e 7 Schlages, iſt er dem Loſe ſolcherVermittler, der ſchnellen gehen doch bis zu einem ge
wiſſen Grade verfallen, weil er ſich noch mit Zweifeln pl
als eine große Wende der Geſchichte ein ſchlichtes Ja oder
Nein forderte.“

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Kälte in der Sahara. Jn der Wochenſchrift La Nature

beſchreibt ein Reiſender, der ſchon zum vierten Male die Reiſe
in die Wüſte gemacht hat und mit deren klimatiſchen Verhult-
niſſen bekannt iſt, ſeine Beobachtungen, die er am 19. Dezem-
ber 1904 zwiſchen Tuggurt und Guerrarg in der Sahara ge
macht hat. Jntereſſant ſind danach die Temperaturen zu den
verſchiedenen Tagesgzeiten. Um Mitternacht beobachtete er ein
Grad Kälte, bei Tagesanbruch um 6 Uhr 15 Min. ſogar
Grad Kälte, eine Stunde ſpäter bei Sonnenaufgang ein GradWärme, nachmiltage um 2 ſt 30 Min. im Schatten 24 Grad.
Abends um 7 Uhr wurden fünf Grad, 8 Uhr 30 Min. vier
Grad gemeſſen. An dieſem Tage herrſchte Windſtille
klarer Himmel. Am 20. Dezember herrſchte ſchon abends 7 Uhr
30 Min. ein Grad Kälte, ſo daß ſich ſtarker Reif bildete, der
ſtellenweiſe über einen Zentimeter dick war.

Die tropiſchen Luftverhältniſſe ſind ſo außerordentlichen
Temperaturſchwankungen ſehr günſtig. Die klare und reine
Luft wird von den ſenkrechten Strahlen der Sonne letzt
durchdrungen und erkitzt den Erdboden und damit guch die
Luft ſelbſt oberflächlich außerordentlich vpwel und ſtark, ſo
daß ſich ſchon bald nach dem Erſcheinen der Sonne eine faſt
unerträgliche Hitze einſtellt. Sowie die Sonne aber unter den
Horizont geſunken iſt, ihre Wärmeſtrahlen fehlen, ſinit wegen
der ebenſo ſchnellen und ſtarken Ausſtrahlung der Luſt und
des Erdbodens in den kalten klaren Himmel hinein die Tem-
peratur ſehr raſch, ſo daß manchmal Froſt eintritt. Jn unſe-
ren Breiten dagegen hindert das fäſt ſteie Vorhandenſein vom
Wolken die ſchnelle Ein und Ausſtrahlung; die Temperatur-
unterſchiede ſind daher viel milder, die Temperaturen ſtändiger,
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z daß nach heißen Tagen ſehr ſelten eine beträchtlich kalte
acht einlritt.

Wüchertiſch.
Die Garde vom Flügelrad. Epiſoden aus dem

Dienſtleben der Eiſenbahn-Beamten. Von Kurt
Hoheneck. Verlag von Richard Sattler in Braunſchweig.
205 Seiten. Preis 2.50 Mk., geb. 3.50 Mk. Das Buch hat
einiges Aufſehen erregt. Es ſchildert an praktiſchen Beiſpielen
die großen Mißſtände, welche ſich unter den Bahnbeamten ein-

eniſtet haben, die Mißgunſt, Kriecherei, Beſtechlichkeit und
illkürHerrſchaft. Man könnte die Erzählungen für bloße

Senſationsmache halten der Verfaſſer verſichert jedoch, daß die
von ihm mitgeteilten Tatſachen vollſtändig der Wahrheit ent
ſprechen. Am tollſten mutet die vorletzte Erzählung an. Ein
Bahnmeiſter hilft darin die Bahnverwaltung betrügen, indem
er einem befreundeten Reſtaurateur, der eine „beſſere“ Bordell
kneipe beſitzt und bei einem Zugzuſammenſtoße unverletzt davon-
kommt, den Weg zeigt, ſich eine Entſchädigung von 200 000 Mk.

„Gehirnerſchütterung und dadurch hervorgerufene volle
erbsunfähigkeit herauszuklagen. Man ſollte, wie geſagt,

ſolche Vorkommniſſe von Korruption nicht für möglich halten,
aber leider ſprechen gar manche Anzeichen dafür, daß Hoheneck,

ſeudonym, mit Recht erklärt, die ſkandalöſen Sachen ent-
rechen vollſtändig der Wahrheit. Für Bahnbeamte wie auch

ſolche weiche dem Flügelrad- Dienſte fernſtehen, iſt die
e des flottgeſchriebenen Buches von Wert. Th.

Die wahre Geſtalt des Chriſtentums von Yves Guyot
und Sigismond r überſetzt von Auguſt Bebel, iſt ſo
eben mir einem neuen Vorwort des Ueberſehers von der Buch

ad Vorwärts wieder herausgegeben.

e i Se eine r n germehr rei ren zum erſten Male erſchienen iſt. Dero der Schriſt die Borurteile und
as eigentliche Weſen und die

Chriſtentums beſtehen, gründlich zu

Jrrtümer, die über
wirklichen Prinzipien des
r und es in ſeinerwahren Geſtalt zeigen. Aber auch jetzt noch iſt die Schrift

zeitgemäß. Erſcheint doch noch heut, wie Bebel im Vorwort
neuen Auflage hervorhebt, den herrſchenden Klaſſen neben
Kanonen der Könige die Kirche als die allein noch ernſt
in Betracht kommende r welche die bürgerli Ge

ſchaft vor der ſozialiſtiſchen Sintflut retten kann. ver
ent die Schrift auch in der Jetztzeit weiteſte Verbreitung.

Emzelne Ausführungen, welche dem Standpunkte der Sozial
demokratie nicht entſprechen, hat Bebel in ſeiner Broſchüre:
Gloſſen zu es Guyot und Sigismond Lacroixs Die wahre
Ge alt des Chriſtentums! Buchhandlung Vorwärms, 30 Pf.)
kritiſch behandelt. Der Preis für die Broſchüre beträgt 50
Pfennig.

Parteigenoſſe verlange ſofort gratis den einzig
in ſeiner Art daſtehenden Arbeiterkatechismus: „Reflexionen aus
dem Katechismus“ in Wort und Bild. Der Kunſtverlag B.
Koci ſie unter dieſem Titel eine Sammlung von 50 ſoziali-
ſtiſchen Federzeichnungen mit Text erzcheinen, welche füglich
als die Eſſenz all unſerer Klagen und Leiden bezeichnet wer
den kann. Zugleich iſt das Werk aber auch eine Kampßchrift
erſten Ranges für unſer Recht und für alle unſere berechtigten
Forderungen an die kapitciſtiſche Geſellſchaft. g.
weiſe iſt dieſe Schrift in Rußland verboten, und die Zenſ.v

f nicht ein einziges Exemplar paſſieren. Es iſt auch jedes
Biſd, ja oft jede einzelne Textzeile ein gar wuchtiger, wohl
z Schlag gegen die mittelalterlichen Einrichtungen un
eres modernen Sklavenlebens. Solche unwürdige Zuſtände

müſſen gegeißelt und unbedingt beſeitigt werden; dies wird
u. a. dun h möglichſte Verbreitung guter ſozialiſtiſcher Biteratur
und Kimnſt, zu der das beſprochene Buch in erſter Linie zu zählen
iſt, erreicht. Es iſt gut, daß dieſes geſunde Buch wenigſtens
bei uns nicht verboten wurde, und noch beſſer iſt, daß der
Kunſtverlag B. Koclin Prag ſich eben entſchloſſen
et dieſe Publikation, trotz des Ladenpreiſes von 1 Mk. allen

ſern unſeres Blattes (nur gegen Vergütung der Porto,Emballage- und Manipulationsſpeſen per 20 P. gratis und
franko zu ſenden.

Jeder Abonnent ſchneide dieſe Abonnementsbeſtätigumg aus
und ſende ſie mit 20 Pfg. in Brie tB. Koel in Prag 325, harten on den Kunſtverlag

Einſender dieſes iſt Abonnent des
Volksblattes für Halle und den Saalkreis,

und als ſolcher berechtigt zum Gratisbezuge eines
Exemplars des Arbeiterkatechismus

„Reflexionen aus dem Katechismus
mit 50 Bildern und Text. (Ladenpreis 1 Mk.)
r Porto, Emballage- und Manipulationsſpeſen
olgen anbei 20 Pfg. in Briefmarken.

(Genaue Adreſſe.)
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lichen Berichten vergraben waren.

Die Wieſenzwerge. Ein Weihnachtsbuch für Kinder von
5 bis 10 Jahren. Von Ernſt Kreidolf. Preis urſprünglich
3 Mk., jetzt 1 Mk. Verlag von H. und F. Schaffſtein in Köln
am Rhein. Wir ſchließen uns vollſtändig dem Urteile der
N. Pädag. Ztg an, welche über das prächtig n Buch
ſchreibt: Der geniale Künſtler hat diesmat die Lieblings-
geſtalten der Kinderwelt, das Völkchen der Zwerge, zum Gegen
ſtand ſeiner farbenprächtigen, bildlichen Darſtellungen erkoren
und ſchildert uns deſſen Leben und Treiben, den und
Freuden mit ſolch drolligem, erfriſchendem Humor und mit
ſolcher feinen Naturbeobachtung, wie das bisher nur wenigen
Künſtlern gelungen iſt. An den L rweriſchen Bildern iſt die
Einfachheit zu loben, alles Ueberflüſſige iſt fernge halten. Die
Kinder werden an den drolligen Bildern ihre helle Freude haben.

Die Proſtitution als ſoziale undihre ſozialpolitiſche Bedeutung. Unter dieſem Titel iſt im
Verlage der Buchhandlung Vorwärts ſoeben eine beachtense“
werte Arbeit aus der Feder Paul Kampffmeyers erſchienen.
Ver Verfaſſer hat ſich bemüht, alle ſoziolen Seiten der Pro-
ſtitutionsfrage zu erfaſſen und in ſeiner Arbeit darzuſipllen.
Hierzu waren ihm viele Quellen zugängig, die bisher noch
wenig bekann!, in ſchwer zugänglichen amtlichen und halbamt-

i Der Verſaſſer wendet ſich
in erſter Linie an das kämpfende, um eine höhere Kultur
ringende Proletariat, deſſen weiblichen Mitgliedern ſo häufig
das Schandmal der v r Proſtitution aufgedrückt wird.
Die Arbeiterklaſſe bekämpft die Ausbeutung in jeder Gefſtalt.
Sie iſt alſo auch berufen, gegen dieſe Form der Knechtung
und die Stimme zu erheben. Der Verfaſſerzeigt die Mittel, die ihm geeignet erſcheinen zur Eindämmnmg
dieſes Krebsſchadens, und die ſchließlich zur Veberwindung
der Proſtitution, die eine auf das engſte mik der heutigen Ge

n verbundene Klaſſenerſcheinung iſt, führen
müſſen.

Der Preis die Broſchüre beträgt 1.50 Mk. eine Agita-
tionsgusgabe koſtet 75 Pf. N ich die ieder der
Krankenkaſſen und anderer Vereine mit We n Be
ſtrebungen empfehlen wir die Arbeit zur beſonderen Beachiung.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 46. 109. Aufgabe: Die drei Zahlen

heißen 22, 26, 12.
Richtige Löſungen ſandten ein A. Zieke, G. Zörner, Mari-

timus, A. Bierende, P. Braune, G. Fiſcher, M. Geraſch und
H. Buſchendorf in Halle Fr. Ulrich in Ammendorf; G. Günther
in Bitterfeld; A. Elſt r nann in Böllberg; M. Jahne in Klein
görſchen; K. Scharſig in Oſendorf; K. Keil in Taucha; K. Sei
del in Theißen; Gretchen Sommerkorn, Frau Müller und A.
Böttner in Weißenfels.

Briefkaſten der Rätſelerke.
Frau M. in W. Jhre Aufgabe iſt doch zu leicht.
Marie G. und W. Schm. Jhre Zahlen lauten 18, 22 und

10. Das macht zuſammen 50 aus, aber nicht 60.
R. Sch. in Kr. Sie haben die eine Zahl durch 2 dividiert.

Das entſpricht nicht der Aufgabe.
Fr. U. in A. Nur die eine Aufgabe war zu gebrauchen.
Maritimus. 1. Es gehört nun einmal mit zur unantaſt-

baren Ordnung, daß der arme Teufel, der an den Türen der
Wohnungen um eine Gabe anſpricht, wegen Bettelns beſtraft
wird, während der Bettel im großen per Brief unter Umſtänden
noch Auszeichnungen für den Bettler im Gefolge hat. 2. Nein,
das war nicht vorauszuſehen, denn der letzte Grund der Maß
nahme iſt der infolge eines Schreibens auflodernde Zorn des
Einen geweſen. 3. Betrag weitergegeben. 4. Andern hat gerade
dieſe Epiſode viel Vergnügen bereitet.

Neue Aufgabe.
110. Die Ziffern von 1 bis 16 ſind in den ſechzehn Reihen

eines Quadrates (vier Reihen von je vier Feldern) ſo zu ver
teilen, daß die Summe jeder ſenrechten und wagerechten Reihe
34 beträgt, ebenſo die Summe der beiden Diagonalreihen.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

Veranswortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdrutkerel.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 275
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Zur Unterhaltung und Belehrung. Nr. 47
	[Seite 185]
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188







